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Gejamtiiberblic über die polniiche Tageśliteratur 
für die Zeit vom 23. bis 30. Juni 1911. 

i Bericht 
iber den Verlauf der in Siedlec, Kreis Gojtyn, 
MIS. Juni d. Js. abgehaltenen öffentlichen 

polnischen Verfammlung. 
Pofen, den 19. Juni 1911. 

re; du der von dem polnijchen Wahlfomitee für den 
(8 Goftyn  cinberujenen Berfammlung waren 

Mnähernd 400 Perjonen, darunter zahlreiche Frauen, 
lenen. Da e3 fic) um eine politische Berjammlung 

Andelte, mußten bie Perjonen im Alter unter 18 Jahren 
en Verfammlungsraum verlafjen. Anmwejend waren 

6 a. der Propit Koczwara aus Storajzewice, Vifar 
uitowgfi- Pempomo, Ritterquisbefiger von ZoltowSti-: 

odurowo und Kaufmann Wodzimodzfi aus Gojtyn. 
gerner wurden bemerft die Gemeindevoriteher aus 
Molig-Matilla, Rajzewy-Cita,  Wajsynsti-Siedlec, 

aie Gunsfi-Magdalenowo und der Gemeindevorjteher 
‘i Gembig. Auch der Brieftrager Poprawa aus 

in Npowo joll nach Mitteilung des deutjchen Gajtwirts 
<iedlee an der Berjammlung teilgenommen haben. 
Nittergutsbefiger v. Boltowsfi eröffnete bieje 

Nachmittags 5 Uhr, 
żablreiche Erjcheinen feiner Landsleute ans der Umgegend 
Ausdrud verlieh, woraus zu erjefen fei, daß fie wohl 
wüßten, welche politische Verpflichtungen fie bejäßen. 

(, „9. Holtowsfi iióecnabm hierauf auf Wunjd der 
Verjammetten den Vorfi in der Verjammlung und 

indem er feiner Freude über das | 

Bofen, den 4. Juli 1911. £ 

| 

ernannte zum Schriftführer den Bifar Gugyfowsti und | 
ju Beifigern die Wirte 
“Gnas Grzeizkowiat-Siedlec. 

„ _ Das Wort erhielt zunächit Kaufmann Wodziwodzfi- 
Sojtyn, welcher Nachitehendes ausführte: 

Er wolle die Berjammelten über Die politijche Lage 
er Polen in Preußen aufflären und dieje einer Kritik unterziehen. Über die politijche Lage der Polen höre, 
Preche und lefe man Heute überall. DieBolen verfpiirten | 

fie am beiten am eigenen Leibe. Wenn man aber die 
polnifche Gejamtheit näher betrachte, jo fünne man 
wahrnehmen, daß das polnijche Volk feine Lage und 
das Unrecht noch lange nicht fenne, das ihm täglich 
geichehe, und damit auch die Gefahr verfenne, die ifm 
drohe. Der rujfijche Dumaabgeordnete Dmowsti habe Einmal gejagt, bie Polen lebten bejjer wie 3. B. die 
a, Engländer und andere. Wenn aber einmal 

licher darüber ftaunen und entrüftet jein, wie die Polen 5 ed 
| in Preußen behandelt werden, wenn er von dem Verbot, | 

Wada aus Babfowig und | 

Tangoje oder Engländer bierher fame, fo würde er | 

Anfiedelungen zu begründen, vom Enteignungsgejeß und 
dem Sprachverbot hören würde. 
eś auch als 

gegen eine 
widerjeßen. 

N Bweifellos würde er 
jelbjtverftändlich halten, daj die Polen 

Leider aber fünne man in Wirklichkeit 
jolche Behandlung proteftieren und fich ihr | 

noch viel Gleichgiiltigfeit unter den Polen feftitellen. 
Das Kreizwahlfomitee fei fich deifen wohl bewußt und 
deshalb jtrebe e3 danach, jeden einzelnen Bolen über 
die politische Lage, in der er fich befinde, aufzuklären. 
Heute müfje jeder Stand über diefe Lage wohl unter: 
richtet fein. Seder polnijche Vater, jede polnijche Mutter, 
furz, jeder Pole miijje heute an die Verteidigung denken. 
Man könne Dieje Heute nicht mehr allein, wie früher, 
dem Adel und der Geiftlichkeit überlaffen. Wenn die 
polnijchen Abgeordneten die Rechte des polnischen Volfes 
im Landtage vertreten, werde ihnen von den preußifchen 
Minijtern immer wieder vorgehalten, daj die Polen 
Die Angreifer feien, großpolnifche Agitation betrieben und 
fi) vom preußijchen Staate loszureißen trachteten. 
Doch man miijje die Gejchichte fennen, um die Lage 
der Polen richtig würdigen zu können. Die Regierung 
jtrebe nämlich jchon jeit den Wiener Traftaten danach, 
Die Polen zu entnationalifieren. Obwohl ihnen bei der 
Teilung Polens in Preußen von dem Könige zugefichert 
worden jei, daß fie ihre Sprache und Kultur behalten 
jollten, würden die Polen nicht jo behandelt. Schon 
im Jahre 1827 habe v. Niegolewsti gegen die Einführung 
des beutjchen Unterrichts in den Volfsjchulen und die 
Anftelung faft  auśsjchlieglich  deutjcher Beamter 
protejtiert, und heute jchreibe man 1911, und der 
Unterricht werde immer noch überall deutfch erteilt. 
dn den Jahren zwijchen 1820—30 habe bie Regierung 
Dann den Deutjchen Unterricht in den Gymnafien und 
mittleren Schulen eingeführt, polnische Anftalten auf- 
gehoben und neue deutjche begründet.  Geijtliche, die 
Die deutjche Sprache nicht hinreichend beferrjchten, jeien 
nicht bejtätigt worden; 1830 fei dann der polnijche 
Statthalter abgejchafjt und der Oberpräfidentenpojten 
in PBojen eingeführt worden. Der erjte Oberpräfident 
jet Glottwell, einer der größten Feinde der Polen 
gewejen. Man fónne ihn entweder den erjten Bismard, 
oder Biśmard den zweiten Flottwell nennen. Diefer 
Oberpräfident habe zahllofe Güter von Polen eingezogen, 
die fich am polnischen Wufftande, wenn auch nur im 
Nupland, beteiligt hatten. Unter ihm fei das Amts- 
jprachengejeg entitanden, er habe die Landratswahlen 
aufgehoben und beamtete Landräte in der Proving Pojen 
eingeführt; ebenjo Habe er die Wojt-Ümter eingezogen 
und an ihre Stelle Diftriftsfommifjare gejegt, als 
Wächter des Deutjchtums. Flottwell jelbit habe damals 
zugegeben, daß damit die Selbjtverwaltung der Gemeinden 

| durchbrochen würde, doch eś handele fic) nur um eine 
vorübergehende Einrichtung. Man jehe, daß fie aber 
heute noch beftehe, obwohl die Diitriftsfommifjare über- 
fliiffig feten, denn fie wüßten nicht, was fie tun follten. 
Slottwell Habe ferner Klöfter und Güter der Kirchen 
und Bistümer eingezogen und mit dem aus ihrem 
Verkauf erzielten Gelde evangelifche Schulen gebaut. 



Bum Ankauf polnifchen Landes verlangte er jchon 

damals 3 Millionen Mark, und damals fei denn auch 

piel Land aus polnischen in deutjche Hände übergegangen. 

Sein Freund, der General von Grolman, habe jogar 

den Vorschlag gemacht, den Polen das Land einfach | 
1 = u p es 

zu nehmen und auf ifm deutiche Anfiedler anzujegen. | 

Aber nicht nur Germanijation wurde getrieben, man 
verjuchte die Polen auch zu protejtantijieren. 
Erzbijchof Dunin feinen an die Defane gerichteten Erlaf; 

Als der | 
oN "PP 

über die aus Mifchehen hervorgegangenen Kinder auf | 

FlottwellS Verlangen nicht aufheben wollte, fet er zu 

6 Monaten Gefängnis verurteilt worden. So aljo 

ginge die preußische Regierung mit den Polen um! 

Wenn der preußifche Staat einmal in Not jei, wenn eś 

ihm jchlecht gehe, dann feien die Polen gut, dann fpiele 

man ihnen jogar polnijche Lieder vor, wie es 1870,71 

gejchehen jei. 
Übermut Preußens bis ins Unendliche gejtiegen, 

offenbar jeien fie um Die Köpfe verwirrt geivorden.“ 

Als Dank dafür, dak die Polen für Preußen ihr Blut 

vergofjen hätten — v. Boltowsfi ruft „Bravo — 

habe Bismard den Stulturfampf angefacht.  Diejer 

Kampf habe aber das Gute für die Polen gezeitigt, 

daß das polnijche Volk erwacht fei, der Kulturfampf 

jet gleichjam mit den Gloden in dem befannten pole 

nifchen Gedichte zu vergleichen, durch die das jchlafende 

polnijche Heer gewedt wurde. Jebt ftehe das polnijche 

Wolf wacker und fejt für immer bet der nationalen 

Standarte. Im Jahre 1885 habe Bismard dann 

ohne Grund 40000 Polen aus Preußen auśgewiejen. 

Nückjichtslos feien fie abgejchoben worden, ihr Haus, 

nur Die 
Sit 

ch por 

anderen Nationen aus Preußen verjchwinden, 

Deutichen follten eine Eriftenzberechtigung beige. 

diejer Hinficht jet z. B. das alte polnijche Ret 
300 Jahren jchon viel weiter gewejen, wie Preubell, 

denn in ihm fonnten alle Nationen und Neligron?“ 

befenntnifje friedlich neben einander leben. Und 09% 

wage man noch zu jagen, die Polen hielten | die 

Bivilijation auf! Wie bereits vorjtehend ausgeführt, 

werde den Polen oft grogpolnijche Agitation und Das 

Beftreben nach Losreifung vom preupijchen Gtaate 

vorgeworfen. Die Polen aber bejäßen ein reine’ 

Gewifien, ja fie gingen fogar foweit, daß fie HO 

überall nach dem Bibeljpruche richteten: „Gebet Gott, 

was Gottes ijt und dem Raifer, was des Katjers i 

Nach dem Kriege 1870/71 jet der 

Die Polen zahlten ohne Murren Steuern, vergojie! 

ihr Blut für den König von Preußen, fie jeien viellet 

noch bejjer. wie die Preußen jelbit, denn unter ihnen 

gebe e8 noch jehr wenig Sozialdemokraten. gar 
| gehörten amfcheinend viele Polen in Weftialen UW. der 

Sozialdemokratie an, doch das jeien nur Mitläufel, 

| die gezwungen feien, ihres Fortfommens wegen einel 

ihr Hab und Gut hätten fie losjchlagen, ihre Kinder, | 

Rerwandte und Bekannte verlaffen miifjen, um in ein | 
ihnen unbekanntes Land zu ziehen. 
von v. Bismare die Anfiedlungstommilfion ins Leben 
gerufen worden. 100 Millionen Mark jeien zum 

Ankauf von Land aus polnischen Händen bewilligt 

1886 fei dann | 

worden, um eś unter Deutjcje zu parzellieren. Und | 

zu diefem Gelbe müßten die Polen durch Steuern mit 

beitragen. 
fie aus! (Zoltowsfi: Bravo!) Nachträglich feien noch 
350 Millionen Mark zu Diejen Zmweden bewilligt 

worden. Die Anfiedlungsfommiffion habe unbejtreitbar 

eine große Berwiijtung in den polnischen Landesteilen 

angerichtet. Früher hätten Leider auch viele Polen ihr 

Land verfauft, heute komme das wohl faum noch vor. 

1904 jei dann das Verbot des Bauens erlajjen 

worden, ein Gejeg, das das barbarijchjte von allen 
und jelbjt in Nußland nicht befannt fet. 

ein Pole fich eine hohe Sicherheitshypothek dafür ein- 

tragen lajje, daß er jein Grundftüd nur an eine Der 

Mit ihrem eigenen Gelde aljo faufe man | 

Ohne dag | 

Regierung genehme Perjon verfaujen werde, erhalte er | 

feine Bauerlaubnis. Selbjt deutiche Notare wunderten fich, 

daß die Gerichte jolche Eintragungen vornehmen könnten. | 
Am schlimmften aber fei, dak fic) die Polen, wie el, ) , 

von Biilow jagte, wie die Karnidel vermehrten. Des: | 

halb Habe man das Enteignungśgejeg gejchajjen. Aus 

beitimmten Gründen molle er auf Dieje nicht näher 

eingehen. Faft zu gleicher Zeit Habe die Regierung 

das DVerbot des polnisch Sprechens in öffentlichen 

Verjammlungen erlafjen. C8 gelte Das gwar gegen: 
wärtig nur fiir Diejenigen Gegenden, in denen Die 
polnische Bevölkerung nicht 60 Prozent ausmache, nad 
20 Sahren aber jolle nirgends mehr öffentlich polnijd) 

gefprochen werden. Nun, die Polen würden 

jid jdhon Rat wijjen und Mittel ausfindig 

machen, Durd) die jie fic noc mehr wie 

bisher zujammenjdhliegen und lieben 

würden! 
Wofür verfolge man die Polen nun? Weil e8 

Grundjag in Preußen fei, daß der Staat ein einheit- 
licher nationaler Staat jein miijje. Daher follten alle 

jolchen Organijation beizutreten. Unter den Polen ge : 

e3 auch noch feine Anarchijten und Koniggmbrder: 

Sie bildeten die beiten Soldaten, was jejon Daran“ 

hervorgehe, daj die preußifchen Offfziere mit Vorliebe 

polnische Soldaten als Burfchen für fich erbäten. 

aljo erfüllten die Polen alle Pflichten dem Könige we 

Staate gegenüber tren und gewifjenhaft. Sie bejäßel! 
aber auch Pflichten gegen Gott und Dieje bejtänden IM 

dem Feithalten an der polnijchen Sprache, die Gott 

ihnen gegeben, an den Sitten und polnijchen OF 

bräuchen. Jedem Wolfe Habe Gott eine bejonder 
Miifion guerteilt, jo auch den Polen. Sie hätten ELLE 

Bormauer für das Chriftentum gebildet und wollte! 

eine folche Bormauer auch weiter bleiben. Die polnijchent 

Mütter betrachteten die Vermehrung der Polen, 
einen bejonderen Segen Gottes. v. Biilow habe ee 

aber eine Gefahr für den preußiichen Staat erblict 

und man habe auch Mittel vorgejchlagen, wie t 

diejer ftarfen Vermehrung vorbeugen fünnte, DOW mn 

Nückficht auf die Frauen wolle er dieje Mittel 
nicht benennen. — Buruje: „fajtrieren”. 

Als vor furzem der polnijche Abgeordnete 

Trampczynstfi im Landtage eine längere Rede 6 

das den Polen zugefügte Unrecht gehalten habe, Yar’ 

ein fonfervativer Abgeordneter ifm erwidert, der Stad 

fónne mit der antipolnijchen Politif nicht aujórew 

jolange die Bolen eine Macht bildeten Worin bejtejć 
nun Dieje Macht? In der Liebe zum Lande, IM dent 

von 

über 

paige ; A helt 

Feithalten an der Mutterjprache, an ben potnifchet 

Sitten und Gebräuchen und an der Religion. Wer 

die Polen Lumpen, Spigbuben, Säufer und Taupe 

nichie wären, ihre Kinder alg Nichtstuer und Ungläubig® 

erziehen würden, jo würde es mit den Polen gu ER 
fein.  Diejer gebildete Hochfonjervative möchte ei 

Polen aljo am liebjten als Lumpengefindel jehen: x 

Den Hafatijten dauere die Enteignung a 
lange. Sie griffen daher den Minifter an, und es 

da, die Minifter jeien auf einmal zur Berney 

gefommen. Sie fagten, man fónne die antipoline) 

| Politif nicht mit dem Blutbade in Bethlehem vergleiche", 

| liebjten, 

| 
| 

68 
das Herodes anrichten ließ. Daß ganz Sung? Po, 

in die Hände Herodes gegangen fei, wiiften Die ©" = 
ichon lange von jelbft. Die Hafatijten möchten = 

bag die Polen Herausgetrieben, "zZ 
würden, wenn auch die Enteigneten fich aut SEON 
jegen und eventl. auj Die Enteigner jhiepen 10 iR 

Könne man denn vorausjehen, was tm jake u 

Enteignung alles gejchehen Könnte? (Allgemet ‘ 

Buruf: „jefr richtig!” auch v. Boltowsti ruft „U 

Man folle fich nur die Verzweiflung der von | ie 

Scholle Vertriebenen vorftellen. Die Regierung mil! 



Ne zu wenig gelejen würden. 

Diermit fehr rechnen und dürfe nicht wie ein Ldmmchen 
den Hafatiiten folgen. Heute riefen diefe der Regierung 
Nur zu: „Gib Geld und verfolge die Polen!” 

Redner fchlog feine Ausführungen mit folgenden 
orten: „Seid ruhig, wir haben nichts verjchuldet! 
ln wir unjere Pflicht wie bisher. Ju politijcher 

n 

loviel, als notwendig ijt, Der polnijde Dichter 
*ySpiansti hat gejagt: ‚Wir fónnten viel haben, wenn 

wir nur wollen wollten.‘ Ajo ‚wollen wir‘, dann 
Wird eg bejjer werden.” 
a. „der Borjigende v. Zoltowsfi machte hierauf eine 
Pauje und forderte die Berjammelten auf, in Diejer 
Netwwillige Beiträge für Wablzwede zu jammeln. Die 

ablfojten feien hoch, und das polnische Bolt müfje 
Ulmäpfich zu dem Vewußtfein gebracht werden, daf 

nationaler Hinficht aber arbeiten wir noch nicht | 

& auch) verpflichtet fei, an Diejen Koften teilzunehmen. | 
v. Zoltowafi jelbjt jammelte jodann ebenfalls Beiträge | 
Mt einem Hut. 

„. Das Wort erhielt hierauf Prop ft Hoczwara; er 
führte nachitehendes aus: 

Die Berjanmelten hätten durch den Vorredner | 
von den Wohltaten gehört, mit denen die preußifche | 
Regierung die Polen begliidte. Deutiche Köpfe quälten 

I) nun Schon Jahrzehnte damit ab, wie man die Polen 
st Grunde richten fónnte, doch vergebens! Weshalb 
vergebens? Weil die Bolen, wenn ihr Vaterland auch 
m Stücke zerrijjen fei, biejeś liebten! Wie jedes Kind 
eine Mutter noch mehr liebe, wenn fie frank jei, jo 
lebten die Polen ihr unglücliches Vaterland umfomehr, 
Weil eg geteilt jei. Wegen der verjchiedenen Gedanken | 
et Deutjchen Köpfe brauchten fich Die Polen nicht zu | 
Mrdten (68 gehe ihnen gut, weil fie auf eigener, auf 
tngejtammter Scholle jigen und ihr Vaterland liebten, 
Wenn auch nod) nicht jo, wie fie es tun müßten. Noch 
Manches fehle! Heilige, wahre Vaterlandsliebe könnten 
Um ehrbare Menichen empfinden. Aus einer blof 
Beafen Liebe des Vaterlandes fomme nicht viel heraus. 
tele Liebe müßten fie i 
trjamnmelten hätten ja heut bereits gehört, was fie 
tue und jdymerze. Die Regierung möchte am liebjten, 

und dort feine andere Sprache dulden. Daran fónne 
fie hieran fein Gendarm, Rommiffar, Landrat oder 
Minifter hindern. Gott wolle das, denn er bewirfe 
ja, daß die Bolen fich jo jtarf vermehrten. Die polnischen 
Mütter müßten ihre Kinder vor allem polnijch lejen 
und jchreiben lehren. Auch die alten polnischen Lieder 
dürften nicht in Vergefjenheit geraten, ebenjowenig die 
polnischen Tänze. Cin echter Pole dürfe nur die Tänze 
tanzen, Die jeine Vorväter getanzt hätten, nicht aber 
Aheinländer, Steiermärfer ujw. Das jei fein Feit- 
halten an der Tradition, an dem, was die Polen von 
ihren Vorfahren ererbt hätten! Alles das müßten Die 
Eltern die Minder lehren. Jn jedem polnischen Haufe 
müfje fich ein polnijcheg Clementarbuch und ein polnischer 
Statechismus befinden. BolnijcheBücher liefere der polnijche 
Volfsbibliothefenverein — Die Czytelnia ludowa. 
Der Monatsbeitrag belaufe Fich nur auf 5 Pjennige. 
Seder miijje nach Aujflirung ftreben und in Diejer 
Hinficht den Tjchechen nacheifern. Woher fomme es 
denn, daß noch mancher polnische Bauer fich an Die 
Mittelftandsfajje oder an die Bauernbanf wende, die 
ihm eine Sicherheitshypothet aufzwinge? Schuld allein 
jei Die geringe Aufklärung. 

Das zweite legale Berteidigungsmittel bilde die 
Befolgung des Lofungswortes „Swój do swego* — Seder 
gu jeinem Landsmann. Hätten denn die Polen foviel 
Ärger mit ihren „Freunden“, wenn fie nur bei Bolen 
faufen würden! Nein, Dann gäbe e8 Dieje eben nicht, 
denn fie fónnten nicht bejtehen. Mit den paar Beamten 
würden fie fic) jchon abfinden fónnen! Wie jehe es 
denn in den Städten in den Stadtverordneten- 
verfammlungen aus! Dort herrichten die Juden durch 
die Nachläffigfeit der Polen. Heute faufe die polnische 

| Frau fajt jeden Rock, jedes Tuch beim Juden! Weshalb 
tränfen denn die Polen nicht polnijches Bier? Gebe 
e3 doch in Gojtyn eine polnische Brauerei! Sie 

ı müßten alle fo denfen: „Lieber trinfen wir gar fein 

praftiich betätigen. Die | 

a die Polen aufhörten, jolche zu fein, dann befämen | 

UMD jo weiter. Doch das würden fie nicht tun! Die 
erammelten fiebten ihr Vaterland auch praftijch. 
egen alle Bedrücdungen der Negierung bejäßen fie 

Utel zur Verteidigung. Allerdings dürfe man nur 
legale Mittel gebrauchen, font würden die Polen fich 
am meisten felbft jchaden. 

le Land, Imter — nicht bloß Nachtwächterämter — | 

Zuerjt würden die Polen | 
ihr Vaterland umfomehr lieben, je mehr e8 getreten | 
werde, und zwar nicht nur zu Haufe, fondern überall. | 
Bor allem aber müßten fie ihre geliebte polnijche 
Sprache pflegen. Sn diefem Punkte fei es noch recht 
leche beftellt, die hiefigen Polen fónnten fich in diefer 
Hinficht ihre Brüder in den beiden anderen Landesteilen 
zum Beijpiel nehmen. Deutiche Ausdrüde miiften 
vermieden werden. Sie jollten, wie v. Bülow einft 
dejagt Habe, jo sprechen, wie ihnen der Schnabel 
gemwachjen jei. 

die deutfche Sprache gar nicht beachten jollten. Die | 
Kenntnis diefer jet für fie vielmehr recht gut und | 
winjchenswert, denn fie brauchten fie zu ihrem bejjeren 
Sortfommen. 

Damit jei nicht gejagt, daß die Polen | 

| 

Gerade die polnischen Geijtlichen fónnten oft die | 
„Dummheit“ ihrer eigenen Landsleute bewundern. g H ae Papo 
Wem ein junger Pole mehrere Monate in Weitfalen | 
fic) aufgalie, jo Ihreibe er an jeine Angehörigen oder | 
sh den Geijtlichen deutfeh, aber wie? Das fei nur 

ie gene Schuld der Polen! Wozu gebe e3 denn 
Ir c 7 > ev. Ff x 6 Ą 

polnijche Bücher? Weshalb jeien die jo teuer? — weil 

feine Gur : Pas’ 
me Sprache lieben, zu Haufe nur polnisch fprechen 

Daher miijje jeder Bole | 

Bier, wenn nicht polnijches!” Die Tjchechen gingen 
da ganz anders vor! ALS dort eine große tjchechijche 
Handjchuhfabrif abgebrannt jei, hätten fie bejchlofien, 
feine Handjchuhe zu tragen. Die Polen aber tränfen 
Das deutjchzjiidijche Bier, wenn e3 nur nag fei. Es 
jefle ihnen eben an dem notwendigen Geijte. 

Die Polen bejäßen aber noch weitere Nechte, die 
ihnen garantiert jeien. Dft fchrieben die Standes- 
beamten jtatt der polnijchen Deutjche Vornamen ein, 
jtatt der Endfilbe ,3fa” bei weiblichen Namen „ski“, 
und die Polen liegen fi) dies ruhig gefallen. Das 
alles jeien nationale Andenken, an denen man feit- 
halten miijje! Ebenjo fejt miijje jeder an der Erde 
halten. Früher jchimpfte man auf den polnischen Adel 
alg auf den Werjchacherer der polnijchen Erde. Heute 
höre man gar nichts mehr davon, dag ein polnischer 
Adliger fein Gut der Anfiedelungstommiffion verfauft 
habe, an jeine Stelle jei aber der polnijche Bauer 
getreten. Man brauche jich nur einmal das „Ichwarze 
Buch“ angujehen. überall fet die geringe Aufklärung 
hieran jchuld. Leider gehörten noch viel zu wenig 
Polen den polnischen Vereinen, wie bem Volsbibliothefen- 
verein, der Straz, den landwirtjchajtlichen und Wahl- 
vereinen an. Seder ehrbare Pole trete biejen Bereinen 
gern bei! Die Polen fünnten ihr ganzes Elend leicht 
vermeiden, nur gehöre hierzu Ausdauer! Auf einmal 
jet Strafau nicht erbaut worden! Er wolle nun 
fchliegen und fordere die Verjammelten auf, alles das, 
was fie von dem Vorredner und ihm gehört hätten, 
zu beferzigen. Am notwendigiten fet die Aufklärung. 
Deshalb miijje fich jeder Pole eine polnische Zeitung 
halten. Wenn die Polen zu größerer Aufklärung 
gelangen würden, jo würden fie auch mehr Stand- 
bajtigłeit, Ausdauer und Opferwilligfeit zeigen. Die 
polnische Wirtichaft” müßten fie lo8 und charafterfeit 



werden. Deshalb brauchten fie noch niemanden zu 

reizen, aber fie müßten an allem, was polnijch ijt, 

fejthalten, überall offen ihr Polentum bekennen, mur 

bei Polen kaufen, polnifch lejen und jchreiben lernen, | 
Seder Pole miijje | 

von dem Geift bejeelt werden, daß er 3. B. nur polnijcheś | 
Bier trinfe. Führe ein Gaftwirt jolches nicht, jo jage | 

Die Deutjchen bereicherten | 

das Deutjchichreiben unterlajjen. 

man ifm „Gott bejohlen“. 
fic) doch nur an den polnischen Grojchen, und Dann 
gingen fie hin und fehmiedeten Gejege gegen die Polen. 

Für die eigenen Grojchen zögen fie fid) aljo ihre 
Feinde groß. Alfo nur Bücher und Aufklärung! Die 
Feinde wiinjchten ja nur, daß die Polen nichts lernten, | 
nichts wiiften, nichts hätten, dann ginge eż rajcher mit 
ihnen zu Ende. Wenn aber alle Ausdauer zeigten, 
ihr Vaterland, die polnische Sprache und alles, was 
polnijch jei, liebten, Dann würden fie fic) eine bejjere 
Zukunft jchaffen fónnen. 

Das Wort erhielt nunmehr Jgnag Srajfa 
Pogorzela (ein junger Mann, der offenbar aus 
Wejtjalen zurücgefehrt ijt). Er führte aus: 

Die Berjammelten Hatten gehört, wie es Den 
Polen hier ergehe. Noch vieles fei vernachlajfigt. 
Seder Pole miijje an das denfen, was polnisch fei, 
was er von jeinen Vorfahren ererbt habe. Viel Geld 
werde von den Polen noch in Die Kneipen getragen. 
Der oft blutig verdiente Grojchen werde vertrunfen. 
Das jei Mangel an Aufklärung! Lieber jolle man 
für das Geld eine Zeitung halten. Zu gering jet auch 
die Beteiligung der Polen an Vereinen. Nicht allein 
dem polnischen Adel dürfe man den Verfall des alten 

polnij 
geringen Aujflirung des polnijchen Volfes. 

chen Reiches in die Schuhe jchieben, jondern der 
Er habe 

bier oft bemerfen fónnen, daß die polnijchen Frauen | 
zum Juden faufen gingen. Wenn die Polen fich nicht 
gegenfeitig unterjtiigten, fehle ihnen das Fundament 
zum Weiterarbeiten. ine Nation, Die 
Traditionen fefthalte, werde nie untergehen. 

Nunmehr richtete Kaufmann Wodziwod;fi an 
die Berjammelten folgende Fragen: 

Wer liejt eine polnische Zeitung? (CS meldeten 
fich fait alle). Gibt e3 Jemanden in der Pempowoer 
Parodie, der an Deutjche verfauft hat? (nein). 

Hat fic) jemand eine fogenannte Cicherheitś= 
hypothef eintragen lajjen? (auch Hier meldete fic) 
niemand). 

Nedner bemerkte darauf, dag noch jehr oft aus 
Unwijjenbeit die Qornamen auf den Wagentafeln 
deutjch gejchrieben würden. Das fei nicht notwendig ! 
Das Gejeß verlange nur, daß der Ort deutjch 
gejchrieben werde. Mor: und Zuname fónnten polnijch 
gejchrieben fein. Wer auf jeiner Wagentafel noch einen 
deutjchen Namen ftehen Habe, folle ihn entfernen und 
jeinen polnischen Namen anbringen. Jeder jolle wijjen, 
daß er ein Pole fei. Jeder Pole habe ferner zu ver- 
langen, daß der Standesbeamte den Namen jeiner | 

Bei Vornamen miifje | Tochter mit „Sfa“ eintrage. 
mindeftens der polnische Namen in Klammern bei- 
gejchrieben werden. 

Redner dankte hierauf dem Wirt Grzesgfowiak 
für Die Hergabe jeiner Scheune zu der Verfammlung. 

v. Soltow3fi dankte jodann dem Redner und 
forderte die Verfammelten auf, alles das im Herzen 
zu behalten, was jie gehört hätten. Um 7%, Ubr 
erreichte damit die Verfammlung ihr Ende. 

Auguftini, Polizetrat. 
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an ihren | 

Aus den Blättern der Provinz Poier 

Aus Nr. 140 deg Kurjer Poznański (Polen) 

bom 22. Sunt 1911: 

Pojen, den 21. Jumi 1911. 

Aushalten! 

Unjre Gejamtheit hat der Oftdeutj den Aus? 

jtellung gegenüber eine einmütige Stellung EI“ 
| genommen: fie hat diejelbe als ein Unternehmer 
| anerfannt, welches unjer nationales Jnterefje jchädig 
|— und daraus den Schluß gezogen: man muß A 
meiden, die nationale Würde nicht beleidigen und Die 

eigene Gejamtheit nicht jchädigen. : 

| Einige haben allerdings den Vorbehalt gemacht, 

| dag man Ddemjenigen, Der die Ausitellung Le 

| eigenen Belehrung bejuchen will, diejes nicht übe 
| Wir haben e8 gleich von vornbherell! nehmen fónne. 
| bemertt, dag diejen Vorbehalt diejenigen, Die bas 
'perfönlide Amijement über Die prlicht 
gegenüber der Gejamtheit ftellen, ausnuger 
werden. 

Und jo geichieht e3 in der Tat. (3 muß 

anerfannt werden, daß die allgemeine Haltung Der 
| Gejamtheit — die Haltung jowohl der Intelligend, 

alg aud) der breiten Mafjen gegenüber der Ausstellung 
gänzlich forreft ijt. Dod) andrerfeits darf nicht ver? 
jdywiegen werden, daß die Zahl jener Egoiften, die jid ) 

nicht um die öffentliche Meinung fümmern und pas 

| Jnterejje der Gefamtheit geringjchigen, jtändig wächtt- 
Diejenigen, die fich vom Sammelwillen der Gejamtheit 
loszumachen juchen, berufen fic) jaft alle — eine feni 

| zeichnende Sache — auf jenen Vorbehalt, baj, malt 

die Auśjtellung „der Wifjenichaft halber“ bejucheit 
fann. Und „der Wiffenjchaft halber“ vergeuden fie DA? 

Geld an den Abenden uhd in den Nächten in Den 
| Reftaurationen, Weinhäufern und Kabarett? 
| der Ausftellung. Am Tage fieht man nämlich in der 
| Ausstellung buchjtäblich feine Polen; dafür aber, wen 

fich „der Abend fenft” jchleichen die goldene Jugend 
| und verjdiedene Sybariten auf die Ausjtellung U" 
| „bilden“ fich nach ihrer Art. 

| Es gibt Elemente, auf die die öffentliche Meinung 

tatjächlich feinen Einfluß Bat. Doch die öffentlich? 
Meinung muß wachjam fein und es nicht dagit 

| fommen lajjen, daß die Qeichtjinnigteit jolcher Glemente 

weitere Rreije anstecken und den Willen und Die Wider 
jtandsfrafte derjelben jchwächen finnte. G3 genügt 

nicht ein guter Anfang, wir müfjen in Der e 

genommenen Stellung ausharren, damit wit und 

wieder nicht Strohfeuer vorzuwerfen hätten. ‚gu 
Befejtigung und Verftärfung der gejunden öffentlichen! 
Meinung müßte fich jeder bewußte Bürger und jede 
bewußte Bürgerin unjrer Gejamtheit berufen fithlen. 

| Bei diejer Gelegenheit lohnt e8 fich, an Die „DIE 
deutjche Lotterie” zu erinnern, mit deren Hilfe mar 
beitrebt ift, einen Teil des Defigits zu decken, DAT 
zweifelsohne die Ausitellungsbilanzg aujwetjen BIP: 
Der Wert der Gewinne beträgt 230000 Marl — 
und die 375000 Lofe a 2 Mart jollen 750000 Mar 
bringen, d. h. der Wert aller Gewinne beträgt zak 
den dritten Teil der Einzahlungen. Auf 375 000 Laie 

| gewinnen faum 11000, aljo ungefähr jedes dreißigitt 
203, unter welchen noch 9000 Gewinne — Gegen? 
jtinde bis zu 5 Marf — und 1000 Gegenftände MM 

Werte bis 10 Mart umfaffen. Nur die drei, eriten 
Prämien bilden Geldgewinne, alle andern Gemine 

fteffen Gejchenfe Dar. 
| N > PUJ 

| Wir bezweifeln es, ob die „Dftdeutiche rai 

unter Diefen Umftänden fic) fogar in Der Deut] yć gii N 

Gefamtheit eines guten Abjages erfreuen wird. 



uns als Bolen kommt noch hinzu was unjere Gejamt- 
beit von der Ausstellung jelbjt, mit welcher die Lotterie 
eng verbunden ijt, dentt. 

.. Umjomegr nimmt cs uns Wunder, dab pol- 
the Kaufleute in ihren Schaufenitern den 
Totteriereffamen Gajtrecht gewähren. Dies tun haupt- 
Neh lich diejenigen, die in ihren Schaufenftern feine 
polnijchen Telegramme auslegen wollen, „um Die 
Lenichen nicht zu reizen”. Augenjcheinlich fürchten fie 

Michi, polnische Gefühle zu verlegen. Wir fügen hinzu, 
AB auf den Lojen wie den Lotterieaffichen nicht das 

Rathaus, fondern das Schloß zu jehen ijt. 
An dies alles muß die polnische Gejamtheit denfen. 

Aus Nr. 141 des Postęp (Pojen) 

vom 23. Suni 1911: 

Die Hafatiften 
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Aus Nr. 143 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 25. Juni 1911: 

Ju Sachen der Wusftellung. 

Nach unjern Informationen halt fich die Gejamtheit 
de3 polnijchen Publifums der Deutjchen Ausftellung 
in Bojen fern. Eine Ausnahme bildet indefjen eine 
Schar von Perjonen, die fich zu den Sreifen der 
Sntelligenz rechnen, welche die Ausjtellung ftändig 
bejuchen. Sie tun dies nicht aus pädagogiichen Gründen, 
jondern juchen dort finnloje Zerjtreuung. Ein derartiges 

| Verhalten verdient entjchieden verdammt zu werden. 
Mit der Möglichkeit eines Defizits vechnend, veran- 

jtaltet das Ausjtellungs-Kommitee eine Lotterie mit 
500 000 2ojen zu 2 Mart. Wir find davon über- 

| zeugt, bag fich unjer Publifum an diefer Lotterie nicht 

führen alles, wag fich nur führen läßt, nach Bojer, | 

au (oben, was fie für ein großes folonijatorijcheg 
Werf in den früheren polnischen Landen betreiben. 

um die Austellung zu zeigen und fic) im allgemeinen | 

-Onntag jollen Landtagsabgeordnete aus Berlin mit | 
mem Grtrazuge nach Rojen kommen, um die Auśz | 
te [[ lung zu bejuchen und jid) die Stadt anzufehen. | 
“08 Pojener Tageblatt fordert die Bewohner Bojena | 
AU, zu Ehren der Abgeordneten zu flaggen. Die 
Aufforderung befolgen gewöhnlich Śotelbejiger und 
„elaurateure, doch auch dieje jtreifen jest mit dem 
ushängen der Fahnen, weil fie infolge der Ausjtellung 
Olechte Gejchäfte machen. Und ficherlich werden fid 
7 dabnen in derjelben Anzahl zeigen, wie am Deutfchen 
“age. 

Die Anjiedlungsfommijfion Hat wiederum Türfen 
Nad) Bojen eingeladen, damit fie die Anfiedlungsdörfer 
bejuchen. 

beteiligen wird, bejonders auch deshalb, weil die 
Gewinne Hinfichtlich der Zahl und des Wertes nicht 
allzu imponierend ausjefen. 

Aus Nr. 12 des Kupiec (Pojen) 

vom 16. Suni 1911: 

Mus der Gegenwart. 

Den Veranjtaltern und Leitern der Dftdeutfchen 

Ausstellung, welche die unichulbigjten Mienen aufftecten, 

jpreche ich jegliche Deutjche Sondermerfmale und 

Beitrebungen ab, und fie tun das aus leichtverjtändlichen 
Gründen. Für das polnijche Geld, das fie zur 
Nettung der total geringen Einnahmen brauchen. 

| Anders jedoch fehägt die deutjche Preffe bie Ausitellung 

Künftigen Montag wird aljo die türfifche | 
<tubdientommiffion, welche Deutjchland bereift, nach 
dien fonnmen. M Natürlich werden die Türken zuerjt 
e Ausstellung bejichtigen, welche für die Türken 

wabrjcheinlich etwas Neues daritellen wird, weil man | 
x po feine Ausftellungen veranftaltet. Bejonders 

ir en Türfen die Gejtalt des Wafjerturmes gefallen. 

ein, die fie für einen wichtigen Faktor der alldeutjchen 
Propoganda hält. 

Die Ausftellung gibt den Deutjchen Beranlajjung 

gur Veranjtaltung zahlreiher Zufammenfünfte, 

Mufterungen und Schauftellungen in unjerer polnijchen 

Gegend. Kaum it das am „Deutjchen Tage” mit 

der befannten preußifchen Arroganz von den fanatijchen 

| oder aufgejtachelten Mitgliedern des polenfrejjerijchen 
R ry * , Sn der Ausftellung gibt e$ viele Damen, und das | 
wird den Türfen auch gefallen. 

‚Nachher werden die Türken die umliegenden 
deutjchen Dörfer bejuchen. SJedenfall8 werden ihnen 
die Hatatijten, die die Führung übernommen haben, 
Ungereimtes Zeug über die polnische Wirtjchaft erzählen, 
Ind die Türken werden ihnen in ihrer Unfenntnis Dieje 
Wunder 
bieje  Mufichneiderei 

elegenheit 
alljägrkich 

merfen werden. Bei 

ausländische Kommiffionen fämen, um die 

glauben, eś fei denn, daß auch die Türken | 
Diejer | 

Ichreibt das Pofener Tageblatt, dag hierher | 

9 ee Anfieblungen gu befichtigen und daraus zu lernen. | 
o jeren schon Kommiffionen aus Rußland, Schweden, | 

Ingarn, Stalien, Numänien, Holland, England und 
ogar Japan gefommen, welche die deutjche Zivilifationg- 
arbeit mit großem Jnterejje befichtigt hätten. Warum 
bat Man noch nicht Hottentotten und andere Neger 
herbeigehott ? Die Kommiffion führt dieje Herren 
gewöhnlich in ihre Baradedörfer, welche eine Stange 
Sold foften — und damit lobt fie fich bei den 
unerjabrenen Leuten, 

des polnischen Elements ift, nicht kennen. 
Daraus geht hervor, daj man in ausländiichen 

gecingen biters Aufklärungen über Die Tätigfeit der 
ai wigsfomnijfion bringen muß, damit man dort ennt, was Die Preußen bezwecten. 

| deutjchen Anfünmmlingen, 

or { welche bie Ziele und Tätigkeit | 
er Anfiedlungstommiffion, deren Aufgabe Vernichtung | 

Bundes zu umjerem Untergange in Szene gejegte 

Gejchrei veritummt, faum ijt die Menge unferen 
Augen entriidt, die herausfordernd mit dem Hafatijden 
Abzeichen gejchmiidt, uns den Weg vertrat, und jchon 

wieder ein neues Erjinnen der Kultur: „Der deutjche 

Blumentag” brachte auf die Straßen eine Unmenge 
Deforierter deutjcher Mädchen, welche die Pajjanten 
aufdringlich attacfierten und fie mit billigen, gewöhnlichen 
Blumen und Pojtfarten traftierten, für die fie zu 

deutjch=fulturellen Zweren Geld eingogen. 

Die Polen find mit Würde aus 
gegangen. 

Und mindeitens einmal in der Woche jehen wir 

mit zweifelhatter Annehmlichkeit, wie Scharen von 

die, aus allen Gegenden 
„zur Ausitellung“ hierher geholt, fic) prahlerifch in 

langen Reihen durch die Stadt fahren lajjen oder zu 

Fuß durd die Straßen wandern und unter der 
Führung der „Gicerone” die Werke, Überbleibjel der 
Vergangenheit und Seltenheitn — alles natürlich 
pangermanijche Sachen — bewundern. 

Bei den aus Diefen Anlaß abgehaltenen 
Kommerjen rühmen jchwülftige Reden und Toafte von 

dem Wege 



706 

politijcher Färbung die Macht der Kultur deren Über: | das alte Mißtrauen abnehmen, ihm die Überzeugung 
gewicht und Sieg über das polnijche Clement. 
Trunfen — mehr vom Bier alg vom Gehörten — 
fehren die Männer der Kultur in ihre Heimat zurüd 
und öffnen Dajelbjt die Schleufen ihres überfüllten | 
Gefühlsvorrat2. 

Mit unverhiillter Freude motiert die Deutjche 
Prefje die vermeintlichen Erfolge, welche die Ausftellung 
und die mit ihr verbundenen Trinfgelage den Deutjchen 
bringen; indem fie alles Gejehene und Gehörte heute | 
wiederholt, erachtet fie eż al8 zweifellos, daß es 
hinsichtlich der Ojtmarfen bei den Deutjchen feine | 
Meinungsverjchiedenheiten gibt, daß fie vielmehr alle 
nach dem einen großen Ziele ftreben: Sicherjtellung 
des zahlenmäßigen, politiichen, wirtjchajtlichen und 
fozialen ÜbergewichtS für Die Deutjchen in den polmijchen | 
LandeSteilen. 

©8 unterliegt feinem Zweifel, daß die pangermanijde | 
Sdee felbft den Deutjchen mit nüchternen und offenen 
Anjchauungen die Köpfe verdreht hat; das phantaftijche 
Berufenjein zum Herrjchen über die Welt jpuft Karte 
nädig in den Köpfen der beutjchen Politiker, und 
deshalb erachten fie auch das Bertreiben, Bernichten 
und Bedrücden des polnijchen Clements für 
berechtigte Sache. 

Die Sicherung des zahlenmäßigen und wirtjchafts | 
lichen Übergewichts für Die Deutjchen im Pojenjchen 
fann nur auf Rojten der polnischen Bevölkerung, der 
polnischen Landwirtichaft, des polnischen Handels und 
der polnischen Induftrie gejchehen, deshalb dürfen wir 

eine | 

| oder erjchweren. 

jene praflerijchen alldeutichen Poftulate nicht unbeachtet | 

dahingehen lajjen, e8 muß vielmehr mit ganzer Kraft 
und Ausdauer zum Schuge unjereg nationalen und 

wirtjchaftlichen Erwerbs eingetreten werden. 

Bweds Erfämpfung des wirtjchajtlichen Übergewichts 
bat man bejchlojjen, in den Städten deutjche Kaufleute 
und Handwerker anfällig zu machen, ihnen ihre 
Eriftenz durch Beihilfen in Geld und durch aufgetriebene 
Beamten, Solonijten und Gutsbejiger, die alle ihre 
Bedürfniffe bei jenen ftadtijchen Antómmlingen faufen, 
zu fichern. Schon die deutjchen Gutsbefiger, Die 
hafatiftiich angehaucht find, heißen ihr ihnen unter= 
gebene3 polnijches Wolf die Einkäufe in der Stadt 

+ Pr A a > | 

beim deutjchen Kaufmann oder Handwerfer bejorgen, | 
fofern foldje da find; in Zukunft wird diejer Drud 
größeren Umfang annehmen. 

Mit derartigen Eventualitäten miüjjen wir 

durchaus rechnen, und wir dürfen nicht aufhören, die 

Lojung „Ieder zu den Seinen” oder „Kauft bei den 

Euren” faut zu verkünden. Der Kaufmann und 

| 

Handwerker muß fic) mit dem polnijchen Bolfe mehr | p 
| getragen. Ferner fichert fie fich dann das Vorkauts- zujammenichliegen, fich mit ihm mehr verbrüdern, er 

muß mit dem Bolfe in perjönliche Beziehung treten, 

ihm offen, herzlich und freundichaftlih die Hand 

reichen. 

Unfer einfaches Wolf hegt feit langem ein 
gewijjes Mißtrauen gegen den ftódtijchen Bürgeritand 
und fühlt fich mehr zum Juden Hingezogen, der e3 
verfteht, mit ihm jchón zu tun und ihm zu Herzen 
zu reden. 

Sahrzehnte lang haben wir den polnijchen Mann | 
von oben herab angejehen wir nannten ihn „Du“, 

einflößen, daß fein nóchjter Nächjter der Pole und 

KatHolit ijt — der Menjch desjelben Glaubens, 

derjelben Nationalität. Dann wird auch die Lojung 

„Seder zu den Seinen“ bejjer den Weg zum 
Gemiite und Herzen des polnischen Volkes finden. 

Fir die große Verteidigungsaktion miijjen durchaus 

der Adel, die Geijtlichfeit, die  landwirtjchajtlichen 

Beamten, die Organijten oder Stirchendiener, mit einen 

Worte: alle, die auf das Händliche Bolt dahin 

Einfluß ausüben könnten, daß es feine Einfäufe beim 

polnischen Kaufmann und Bndujtrieellen bejorge, ge 

wonnen werden. 

Die Verteidigungsaftion, in großem Stile geführt, 

wird der polnischen Sache große Vorteile bringen, ie 

wird jenes große hafatiftiiche Ziel unmöglich machen 

Über die Mittel und Wege werden 

wir eingehender bei nächfter Gelegenheit jprechen; DOT 

der Hand heißt es, unter das Bolt gehen! 

Aus Nr. 142 des Lech (Gnejen) 

bom 23. Sunt 1911: 

Mitteljtandsfajje und Banernbanf. 

I: 

Neuerdings ijt in Lemberg eine von dem früheren 
Rechtsanwalt und Vorjtandsmitglied Der „Spolta 
Rolnifow Parcelacyjna”, Herrn M. Palendzti, verfapte 
Brojchiire „Mitteljtandstajje und Banernbanf“ er 
ichtenen, welche die Aufmerkjamfeit der polnischen Bolisz 
gejamtheit auf dieje gefährlichen Unitituttonen lentt. 

Um unfere Lejer mit den Praftifern diejer Seiten? 
fpróglinge der Anfiedlungsfommijjion befannt gu 
machen, bringen wir in einer Reihe von WArtifeln Aus 
züge aus der Brojchiire des Herrn Palendgfi: 

Die „Mitteljtandstajje”, jchreibt der Werjajlet, 
fichert fich weitgehende Vollmacht feitens des Beliger®- 

In ihr erklärt der Bejiger ausdrücklich, dak er den 

Antrag ftellt, jeine Befigung in eine WAnfiedlunge- 

parzelle der Anfiedlungsfommiffion  umgudndern. 
Kraft diejer Vollmacht läßt die „Mitteljtandstajje” Die 
Wirtfchaft gerichtlich an die Anfiedlungsfommiffion auf, 

und die Anfiedlungsfommilfion läßt in demfelben 

| Termin, gewöhnlich in dem gleichen We — wieder Die 

Bejigung an den Befiger derjelben zurüc — auf. Bet 
diefer Gelegenheit wird ein Darlehn bis zu */s des 
Wertes als Heft der Kaufjumme Bypothetarijdh einz 

recht für den Fall, dak die Wirtjchaft jemals in fremde 

Hände übergehen jollte, d. 5. in den Befit einer Pero 
die nach der willfürlichen Anficht des Präfidenten Der 

Anfiedlungstommiffion „im Haufe, in der Kirche um 
Sprache im  gejelligen Verkehr nicht Die deutjche 

| gebraucht." Die Gerichte find nicht der Anficht, daf 
eine derartige Manipulation eine Umgehung DE 
Anfiedlungsgejeges ijt und verweigern nicht 
Eintragung. et. 

Wir haben gejagt, daj das Darlehn 8/, de 
Nugungswertes des Bodens beträgt. Aber Die 

fpóter , Shr“; erjt in der legten Beit, jeitdem Die | 
demofratifche Idee die Oberhand gewann über Den | 
traditionellen SKajtengeift, der Bauer zum  Celbjt< 
bewußtjein gekommen it, fingen wir an, zu erfennen, 
daß er ebenjo Herr ijt wie wir; bejjer aber jpät, als nie. | 

Wir mitjjen Wege und Mittel finden, wie wir 
ung mit dem Volke verbrüdern jollen, wir miijjen ihm 

Kommijfion gibt nicht die ganze Summe. Ihre II 
andere Zwede beftimmten Fonds würden allzu jchnel 

erjchópit jein, und man muß doch über die Verwendung 

der Fonds vor dem Landtage Rechnung ablegen. 

Deshalb gibt den größten Teil des Darlehns auf die 

erjte Stelle eine andere Inititution, 3. B. die Landichaft 

| Da dieje aber unter 3000 Mart nicht verleiht, nimmt 
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m jolden Fällen die „Mittelitandsfaffe” Die erfte 
Dypothet wo anders auf. Die Anfiedlungsfommiffion 
leiht nur die Differenz bis 3/, des Tarwertes; da nun 
die Landjdajt und die Sypothefenbanten alle annähernd 
gw Dälfte des gewöhnlich nicht niedrig geichäßten 
series als Darlehn gewähren, gewährt die Anz 
Nedlungstommiffion in der Hegel nur eine geringe 
Summe. 

Sie gewährt das Darlehn gleichjam al3 Renten- 
fapital gu 4/, von denen 1/,°/, al8 Amortifation ge- | 
Technet werden, 
ślnjuną bilden. 
eendet, 

Die „Witteljtandstajje” gibt freilich dem Bejiger 

während die andern 31/,°/, die Berz 
Die Amortijation ift in 61'/, Jahren 

fein Kapital in die Hand, aber fie reguliert ifm Die | 
Dypothefen und bezahlt alle Schulden. Im Grunde 
buchę jollen nur zwei Hypothefen bleiben, die für Die 
Sant (nad) Möglichkeit eine Amortifationshypothet) an 
THter Stelle und das Rentenfapital der Anfiedlungs- 
fommijjion an zweiter Stelle. 
m auch ein Leibgedinge eintragen. Das, was vom 
Larlehn übrig bleibt, wenn dies überhaupt der Fall 
Ut, erhält der Bejiger in barem Geld. 
= Der Bejiger gat nicht angenommen, Daj das 
Sarlehn für ihn jo niedrig ausfallen konnte, und er 
serteht e3 nicht, weshalb man Die Einnahmen aus der 
oeligung jo niedrig gejchagt hat? Er wird ficherlich 
Memals bie Wermittelungen verftehen, die aus der 
Verbindung des Charakters der Anfiedlungsparzelle der 
Anfiedlungstommiijion mit dem Verbleib des Befites 
acs Bodens in der Hand des Bejigerś, gemäß Der 
Politit der Regierung entftehen. 

rechnet niemand mehr al8 mit einem freien Befiger, 
Der Herr auf jeinem Grund und Boden ijt. Dagegen 
jehen ihn die Beamten als einen der Shrigen an, er 
muß fie und den Borjtanb des Darlehnsvereins, der 
fic) mit den Behörden ebenfalls verbrüdert hat, höflich 
grüßen. Wielleicht ijt er jo verjchulbet gewejen, daß 
ihn nicht mehr retten fonnte? Dies ijt durchaus nicht 
erforderlich. Nur der Unterjchied zwijchen der Schäßung 
Des Grumdjtenerreinertrage® und der allgemeinen 
Schäßung nach den allgemein herrfchenden Bodenpreijen 
hat ihm moralijche und materielle Verlufte zugefügt, 
ferner auch das Abjchliegen der Hypothefen durch Die 

| Kaution und die Umänderung der Beligung in eine 

Ausnahmsweile läßt 

‚ Er jag nach dem Unterjchreiben der Vollmacht | 
„ubi auf jeinem Grund und Boden und erhielt von 
"Er Mitteljtandsfafje feinerlei Nachricht. Er wußte 
Mat, baf er jeine Wirtjehaft an die Wnfiedfungs- 
fommijjion aujgelajjen und bag bieje die Bee 
‘hung wieder an ihn zurüc aufgelafjen hatte. Niemals 
war er aufgefordert worden, im Bureau der Mittel- 
Nandsfaffe, in der Anfiedlungsfommiffion, oder vor 
Gericht gu erjcheinen; er war nach nichts gefragt 
orden, man hatte überhaupt von ifm nichts verlangt 
md ihm feinerlei Mitteilungen gemacht. Und jekt 
benachrichtigt man ihn plóglich, daß die Negulierung | 
beendet und für ihn die geringe Summe oder garnichts 
übrig geblieben jei. Und jegt unterjucht er die Sache 
und informiert fich und nimmt wahr, daß ihm das 
Prozentige Darlehn der Anfiedlungsfommiffion in 

Wirklichkeit weit mehr fojtet, daß er gewöhnlicher 
OMmSpflichtiger der Anfiedlungsfommiffion geworden 

Anfiedlungsparzelle der WAnfiedlungsfommiffion. 
Wenn er jegt verfaujen will, fo ijt heut der Pole, 

der bejte Käufer in Der Gegenwart, der ihm früher 
nach den allgemeinen Bodenpreifen 15000 Mark 
geboten hätte, alg Käufer ausgejchloffen, während der 
Deutjche zunächit jeltener in polnijchen Gegenden Grund 
und Boden fucht und Dann, wie jeder andere auch, 
Die Lage ausbeutet. Cr weift auf die Tare hin und 
jagt, daß Die Wirtjchaft niemals mehr wert fei, al8 
der fapitalifierte Neinertrag; er bietet alfo joviel, wie 
Die Taxe beträgt, nämlich 12000 Mark. Vergeben 
erflärt der Bejiger, daß die Kaufpreije im allgemeinen 
bedeutend höher jeien und daß bie Darlehnsgenofjen- 
ichaft feine Einnahmen allzu vorfichtig berechnet habe. 
Nicht ohne Berechnung macht ihn Der refleftierende 
Deutjche darauf aujmerfjam, daß doch auch in Den 
Händen des Käufers die XBirtjchajt den Charakter 
einer Siedlung der Anfiedelungsfommiffion behalten 
würde, die Kaution für die Mittelftandsfaffe 
bypothefarijch eingetragen bleiben, auch das Vorfaufs- 
recht für die Anfiedlungsfommiffion zur niedrigen Tare 
bejtefen bleiben würde, dag im Falle eines Verkaufs 
ihm das ebenjo jchaden würde, wie e3 heute dem 
gegenwärtigen Bejiger fchade. 

Der Befiger überlegt, ob er es vielleicht zur 
Bwangsverjteigerung fommen (ajjen jol? C8 werden 
dann Bolen erjcheinen und faufen! Er irrt fih! Auf 
Dieje Art verjchlimmert er nur die Lage. Das Bore 
faufsrecht zur fypothefarijch eingetragenen Tare bon 
12000 Mark bleibt auch im Falle der Subhaftation 
in Kraft. Gibt ein Pole 15000 Mark und fchlägt 

| ifm der Richter die Wirtjchaft zu, dann nimmt Die 
Unfiedlungsfommijjion fie ihm für 12000 Maré ab! 
Und dem Befiger Hilft fein Klagen; denn eine folche 
Bedeutung bejigen die Bollmachten und die hypothefa- 
tijden Eintragungen. Aber darin hat der Bejiger 

ı recht, daß ihm jene, die ihn jo beharrlich zur Mittel= 
und ihm die Freiheit, über jeine eigene Befigung und | 
eine Hypotheken zu verfügen, genommen ift. 

Aus Nr. 143 des Lech (Gnejen) 

vom 24. Juni 1911: 

Mittelitandskaffe und Bauernbant. 
II. 

Die Frage: Wie viel hat der Befiger Dadurch 
verloren, 
Anfpruch genommen hat? beantwortet der Werfajjer folgendermaßen : 

jtandsfajje gejchidt hatten, vorher hätten alles erklären 
miijjen. Freilich fann man auch bei der aller: 

| objeftivften Betrachtung der Jnititutionen der Mittel 
ftanbsfafje und der Bauernbant feinen anderen Begriff 

| befommen al3 den, daß die pflichtgemäße Überredung 
der Beamten einerjeits und der Mangel an Verjtindnis 
für Die Sache feitenż der Befiker die Zahl der Kunden 

| Diejer Inftitutionen vermehrt. 
Man hat dreijt Lojungen verfündet, denen man 

nicht ohne Gefahr laut widerfprechen kann und deren 

daß er die Hilfe der Mitteljtandsfaffe in 

Er muß dulden, bag für die Mitteltanbstajje | 
eine Kaution Hypothefarijd) eingetragen wird, trogdem 
is ihr nichts Ichuldig ift; einen rücktändigen Softenrejt 
> 100 Mark will die Mitteljtandstajje nicht an- 

nehmen, die Kaution auch nicht Löjchen. Die Bejigung 
Dat aufgehört für ihn ein Gegenftand der Verpfändung 

hiervon ift, er hat an Anfehn verloren, 
relen Verfügung zu fein und, was die Folge | 

denn mit ihm | 

Intensität nicht jeder Befiger zu widerjtehen verjteft, 
Die in Diejem Staate eine jolche Gewalt haben, daß 
Hier und Dort fogar vermögende Befiber fich Der 
Regulierung Diejer Banken unterwerfen. Der praftijche 
aber auch jchwerfällige Deutjche Befiter rechnet fich 
aus, Dak die Mittelitandsfajje ihm die Hypotheken von 
den dltejten Eintragungen reinigt, wozu er fich bis 
dahin nicht aufgerafft Hatte, ferner daß er von jet 
an billiges, nämlich 4 prozentiges Geld haben wird, 
während die Banfen, Die erjtjtellige Hypothefen ge- 
währen, in der Regel allerdings 4!/, Prozent nehmen, 
und er falfuliert nach früheren Mujtern, daß dort, wo 



r 
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die Anjiedlungsfommijjion tätig ijt, Geld in fchwerer | Art des Vorgehens, damit hier der Pole nichts faufelt 

Menge vorhanden ijt, und die Anfiedlungsfommiffion | und man dort vom Polen etwas erwerben fani. 

ficher Verlujte erleidet. Bon dem Borfaujśrecht, von 
dem Schliegen der Hypothefen durch die Kaution hat 
er entweder nichts gehört, oder eż ijt ihm dies als 
eine unfchuldige Sache gejchildert worden. Er hat 
Schließlich nicht die Abjicht, feine Befigung zu verkaufen, 
und an einen Deutjchen wird er fie auch zum höchiten 
Preije weiterverfaufen dürfen! Dagegen rechnet er 
auf die Amortijation, d. h. daß feine Befigung einjt- 
mals jchuldenfrei jein wird. Einjtmal3! — wenn er 
feine Kinder hätte und e8 vor Ablauf der Amortijation 
in der Negel nicht zur Teilung oder zum Berfauf 
fommen würde. Und wenn er falfuliert hat, daß er, 
im Falle er eine größere Summe gebrauchen würde, 
einen Teil der amortifierten Summe von Der Land- 
jchajt erhalten würde, wozu die Schuldner der Land: 
ichaft berechtigt find, Dann befindet er fic) im Irrtum, 

| 
| 
| 
| 
| 

| 
| 

| 
| 
| 
| 

denn er hat zugunjten des von der Anfiedlungs= | 
fommijjion erhaltenen Darlehns auf diejes Recht Ver: 
gichtet. Der amortifierte Betrag muß vielmehr gelöjcht, 
oder zur Bezahlung der Anfiedlungsfommiljion Ver: 
wendet werden. 

Ou der Negel fommt auch für den gut geftellten 
Bejiger, Der den eigenartigen Gejchmad hatte, jeine 
dreiheit zu fnebeln, die Zeit, in welcher er erfennt, daß 
er untlug gehandelt hat und daß man ihm nicht in 
feinem Qunterejje diefe Natjchläge erteilt Bat. 

Aus Nr. 144 des Lech (G©nejen) 

vom 25. Juni 1911: 

Mittelitandsfajje und Bauernbanf, 
Ill. 

Die Deutjchen Darlehnsvereine vegetierten nur 
gerade jo mit ihrem Deutjchen Phlegma und verftanden 
e8 nicht, eine WttraftionSfrajt gu jein und Leben zu 
erweden. Die Negierung verfuhr aljo mit ihnen nach 
ihrer Art, fie jpannte jie nämlich vor ihren antipol- 
nijchen Wagen. Indem fie die Mitteljtandsfajje und 
die Bauernbanf einrichtete, vereinigte fie fie mit Ver: 
einen und ftellte fowohl Die Banfen als auch Die 
Vereine zwijchen die Anfiedlungsfommiffion und Die 
Bejiger. Sie drang auf diefe Weije bis zum Bauern 
vor. E83 ift dies ein flajjijches Beifpiel der Degen- 
tralijation, um Dejto beffer zu zentralifieren. 

Schon die Organijation der Mitteljtandsfafje und 
der Bauernbant verrät flar und deutlich Die Abjicht 
der Regierung. Denn den Borjtand beider Buijtitu- 
tionen bilden Die Direktoren der Landesgenojjen- 
ichaftsbanf (zum Dffenbacher Berbande gehörig) und 
der Brobinzialgenojjenjchajtstajje (dem  Raiffeijen- 
Verbande angehörig). Und die Vertreter der Direftoren 
diefer Banken find gleichfalls Die Vertreter der 
Direktoren in der Mittelftandsfaffe in PBojen und in 
der MBauernbanf in Danzig. Die Abfichten der 
Negierung führen aljo die Vorjtände der Verbands- 
banfen für die Genojjenjchajten durch. Sie enden 
Agenten aus, um Die Bejiger zu überreden, jich Der 
Regulierung zu unterwerfen, fie üben jene umfangreiche 
Tätigkeit aus, Die durch 
unermüdliche Energie alle in Erftaunen verjegt. Sie 
führen den Schriftwechjel mit den Behörden und vor 
allen Dingen mit den Landräten, fie führen Lijten 
über die Gemeinden mit gemijchter Bevölkerung und 
bie Befigtumsitatiftif in diefen Gemeinden. 

Sie machen die örtlichen Darlehnsvereine von 
vornherein in entjprechender Weije arbeitsfähig, dafür 
informieren fie Pojen und Danzig über bedrohten 
Grund und Boden in ihren Gegenden und über Die 

| 
| 

Qu biejer Richtung führen fie ihren Schriftwechfel, 
informieren dann Die ihnen zugejandten Agenten WM 
erteilen ihnen praftijche Natjchläge. Sie haben aut) 

Anträge und Vollmachtsformulare vorrätig, die wut 

vom Bejiger für die Mittelftandsfajfe und Die Bauern“ 
bank unterfchrieben zu werden brauchen, und fie 
agitieren für dieje Unterjchrift. = 

Das Hauptgewicht legen Die Mittelftandstajje ud 
die Bauernbant und nach ihnen die deutjchen Genoljel? 
jchaften auf die Negulierung der Hypothefen ganzer 
Gemeinden. Und zu diefem Bwe ijt jogar an 
Belohnung für die artigen Befiger ausgedacht worden * 
Bon den 40/, der Rente des erjten Jahres gibt DIE 
Genofjenjchajt der WAnfiedlungsfommiffion nur '/a 0/o 
(nach Abzug von */,, ihrer Provifion) und 3 "lo 
behält fie als Spezialfonds und verwaltet ihm unter 
der Aufficht der Mittelftandskafje. Der Fonds wird 
durch die anwachjenden Zinjen und durch die erftjährigent 
3'/, %% der Renten bei allen weiteren Hypothefen 
regulierungen in der betreffenden Gemeinde größer. 
Für den AUugenblid joll diejer Fonds zur Sicherung 
der Gienofjenichajt für ihre Biirgfchajt gegenüber Der 
Anfiedlungsfommiffion dienen, und nach Verlauf vor 
15 Jahren, wenn die Biirgjchajt abläuft, joll er der 
betreffenden Gemeinde dienitbar gemacht werden, jedo 
nur dann, wenn Die jtändige deutjche Mehrheit gejichert 
ijt. Dann foll die Mittelitandstajje ein Stid Land 
big 3 0/, des Gemeindebefiges, faufen und eż der 
Gemeinde al8 Vermigen den Gemeindemitglieder zum 
gemeinjamen Gebrauch übergeben und zwar — unent 
geltlich. Die polnischen Gemeindemitglieder — und 
mögen fie noch fo arm fein, find vom Mitgebraud) 
ausgeichloffen, und von den Deutjchen jene Beige, 
die mehr ale 1'/, Hektar Bejigen. Cs handelt ich 
aljo um einen Köder für die Grmeren deutjchen Bauer, 

damit fie dadurch, daß fie fich der Negulierung dur) 
die Mittelitandstajje unterwerfen, den Behörden dazu 
behilflich find, die Gemeinde völlig zu beherrjchen. 
E3 joll in ihnen móglichit jchnel ein Schajjtall und 

ein Schäfer jein! 2 
Jm weiteren Verlaufe führt der Verfajjer ay 

daß die mit der Mittelftandstajje und der Bauernbanl 

arbeitenden Vereine politifche find. Nah § 81 DE 
Genofjenjchaftsgejeßes fann eine Genofjenjchaft aufs 
gelöft werden, wenn fie irgendwie gegen das Gejes 
handelt, irgendwie das allgemeine Wohl geführdet, ode 
wenn fie andere Ziele verfolgt, alg der $ 1 
Sagungen anführt, d. h. andere alg die Unterjtiiguwg 
des Erwerbes und der Wirtjchaft der Mitglieder. | 

Keiner zweifelt daran, daß die deutjchen Bers 
einigungen einen anderen Sree, d. h. einen polittjchew, 
ihrem Ćrwerbsziel hinzugefügt haben. Folglich könne 
alle mit der Mittelftandskalje und der Bauernban 
arbeitenden deutjchen Vereinigungen aufgelöft werbdett, 
und wenn e3 polnifche waren, dann hätten Die ™ 

Frage fommenden Negierungspräfidenten fidjerlid vor 
dem Verwaltungsgericht diesbezügliche Klagen erhobeu- 

Aber auch die zweite Bedingung für die Amer 
dung des § 81 des Genofjenjchaftsgefeßes trifft 3 

t 

r 

| Denn e3 unterliegt feinem Zweifel, dag das zielberwußte 

ihren Umfang und ihre | Streben, die Hälfte der Bürger von der Möglichkeit 
des Erwerbes der Hälfte der Bejigungen auszujchließen, 
und dies in einem Lande, in welchem ihre Spra r 
ihre Sitten und Gebräuche vorherrichen, bas Woh! 
diefer Hälfte der Bürger gefährdet. Und das it, 
bewußte Streben diefer Vereinigungen it ungejeglid, 
denn al ein politifches widerjpricht e3 an und für 
fic) dem Gefeg, auf dad wir joeben hingewtejen u 

Die Genofjenschaften dürfen zur ‚natürlichen Gu 4 

widelung der Berkóltnijje nicht im Widerfpruch jtehen. 



Sit Anerkennung biejer Wahrheit haben fich einige ; 
egterungen der Bundesstaaten, unter diefen namentlich 
ie preußijche Regierung bemüht, in die Exflufivität 
er Genojjenichaften Brejche zu legen, indem fie vom 
Parlament Stautelen verlangten, dag fich diefe Ver- 
(migungen nicht mit öffentlichen Angelegenheiten befajjen | 
follten. Bis plóglidh die Negierung in Berlin Die 
Genofjenichaften in den polnischen Landesteilen jelbjt | 
twog, fich mit öffentlichen Angelegenheiten zu befaffen, | 

AUS ihnen antipolnijche Soldaten machte und ihnen | 
afür einen Sold gewährte, nämlich */,, %/, von den 

Darlehen der Anfiedlungsfommiifion. 
_ Und weiter. Der § 149 des Gejegeg bedroht 

die Borjtónde der Bereinigungen mit einer Geldftrafe 
bis zu 600 ME, wenn ihre Tätigkeit einen andern | 
= den im § 1 fejtgelegten Bwe verfolgt und wenn 
dle Vorftdnde in der Generalverfammlung Verhand- 
lungen über öffentliche Angelegenheiten zulaffen, deren 

e|prechung unter das Wereinśgejeg fällt. Jugwijchen 
derfolgen die Vorftände der Vereinigungen bier „con 
amore* politijche Ziele und die Staatsanwaltichaft 
leitet gegen fie fein Strafverfahren ein. Und die Vor: 
fände geftatten nicht nur, in der Generalverfammlung 
antipolnijche Angelegenheiten öffentlich zu bejprechen, 
londern fie find felbft gezwungen, in ihrem Sahres- 
bericht der Generalverfammlung mitzuteilen, welchen 

Avinn die Genofjenschaft aus ihrer Mitarbeit mit | 
der Mittelftandstajje bzw. der Bauernbant (2/40 %) 
Bogen Hat, und was mit dem Fonds (31/4%,) 
geichehen ijt, der als Gejchent für die politijd) regu: 
ierten Gemeinden beftimmt ijt. Und über den Bericht | 
5 Vorftandes muj jagungsgemäß diskutiert werden, 
Amit bie Generalverfammlung dem Worjtand Ent: 

lajtung erteilen fann. Und die Staatsanwaltjchaft | 
edt dennoch nicht die Notwenbigfeit, einzufchreiten! 

Aber die Regierung hat unzweifelhaft eine gewifje 
Berechtigung, wenn fie falfuliert: Wer wird mich über- 
deugen? Wer wird mich zu einer Inderung zwingen ? 

em auch dem Schließen der polnischen Genojjen= | 
haften die Haltung des Parlaments und die Gejege 
im Wege ftehen, fo wird in Deutjchland dod) niemand 
Meine preugijchen Negierungspräfidenten und Staats- 
AMvälte zwingen, gegen die deutfchen Genojjenichaften, 
denen ich meine Politi aufgeziwungen habe, einzufchreiten. 
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| jtändigen polnischen Konfternation. 

| verftändlichen 

Wie das Verbot der polnischen Anfiedlung auf 
Barzellen vor allen Dingen die Bauern traf und die 
Gründung der Mittelftandsfaffe und Bauernbanf zur 
Sicherung des Kleingrundbefiges veranlaßte, jo dachte 
auch die Regierung, als fie die polnischen Güter 
enteignen wollte, an die Sicherung des Deutjchen 
größeren Grundbefißes. 

Der Zufammenhang der Enteignung mit der Arbeit 
der Mittelitandsfaffe und der Bauernbanf tritt hier 
offen hervor. Man fann höchitens jo viele Morgen 
enteignen, al3 man deutjche8 Land vor dem Erwerb 
burdy Polen gefichert hat. Auf diefe Weije wird für 
das Deutjchtum noch fein Gewinn herauskommen. 
Ein Gewinn auf feiner Seite wird unzweifelhaft erjt 
Dann vorhanden jein, wenn die Mittelitandsfafje und 
die Bauernbanf ihre ganze Arbeit beendet haben, 
b. b. wenn Die enteigneten Polen nicht mehr deutjche 
Güter finden werden, die fie erwerben fónnen, 

Die Arbeit der Mittelftandsfafje und der Bauern= 
bank ijt noch immer von einem gewijjen Geheimnis 
umgeben, jogar nach der großen Rede des Fürften Biilow 
am 27. November 1907. Denn der ReichSsfangler 
hatte allerdings damals einige bezeichnende Dinge über 
Dieje Banfen gejagt, vor allen Dingen hatte er aber 
Damals über die Enteignung gejprochen. E83 gejchah 
aljo, was häufig gefchieht der größere Eindruck ver- 
wijchte den geringeren. Die Enteignung ijt auch heute 
noch, wenn man jie auch nicht anwendet, nach Der 
heimlichen Anficht der Regierung bie Quelle der 

So ijt 3. B. Die 
polnijche Parzellierungstätigfeit, wenn fie auch jeit der 
Novelle vom 1. Augujt 1904 durch fein neues Gejeg 
eingejchranft it, mit dem Augenblice der Annahme 
des Cnteignungsgejegeś fat völlig zum Stilljtanb 
gefommen. 

Man muß auch zugeben, daß die lange gequälte 
Volfsqejamtheit einen im Bette liegenden franfen 
Menjchen gleich geworden ijt, der unter einem jtarfen 
Eindrud fich zeitweilig emporrafft, fich erhebt und feine 
Kräfte für irgend eine Tótigfeit jammelt, dann aber 
erschöpft wieder zurücjintt. Auf das Verbot, uns 
eigene Heime zu errichten, ftrengten wir unjere Gedanfen 
an und fanden auch Rat; al aber mit größerer Gewalt 
uns die Enteignung traf und uns infolgedejjen Die 
Haare zu Berge ftanden, da jtifteten Die uns nicht 

„njtitutionen „Mitteljtandsfaffe” und 
| „Banernbant” Unheil im Lande, ohne auf Widerjtand 

Aus Nr. 145 des Lech (Gnejen) 

pom 27. Suni 1911: 

Mitteljtandsfajje und Banernbanf. 

IV. 
Der Mittelftandstafje haben Kapital gewährt: 

1, Die Anfiedlungstommiffion (ob in über: 
einftimmung mit ihren Sagungen?) 400000 ME. | 

2. die Pojener Genofjenichaftsbanf.... 400000 , 
die Provinzial-Genofjenichaftsfafje 

©
 

©
 

© eer pees enue 0 
4. die Landbant in Berlin.......... 300000 , 

Summa 1500000 Mt. | 
Der Deutjchen Bauerubant für Wejtpreugen in 

Dan f ig, haben Stapitalien gewährt die Anfiedlungs- 
ommijfion, bie Landbanf und die entiprechenden 
Provinzialbanfen der deutjchen Genofjenjchaften. 
6 om November 1907 brachte Fürst Bülow im 

geordnetenhaufe das Enteignungsgejeß ein, das vor | 
allen Dingen gegen den polnischen Großgrundbejit 
nes war. Gleichzeitig forderte er Kredite für die | 
Se Naubsefje und die Bauernbant, und gwar aus- | 
: uclich aur Sicherung des deutjchen Groggrundbejigeś, | 
m den Übergang in polnifche Hände zu verhüten. | 

zu jtoßen. 
Aus dem, was wir aus der Brojchiire des Herrn 

Paledzfi über die Mittelitandskaffe und die Bauern= 
bant angeführt haben, haben fich ficherlich unfere Lefer 
völlig flav überzeugt, wie gefährlich dicje Inititutionen 
find. Gib ihnen den Finger und — fie verlangen fofort 
die ganze Hand. Du wirjt fie niemals mehr los und 
e3 ergibt fich hierraus finanzieller Ruin und nationale 
Schande. 

Alfo Vorsicht, ihr polnischen Bauern, vor Diejen 
| Wölfen in Schafpelzen ! 

Aus Nr. 12 der Siła (PBojen) 
pom 25. Suni 1911: 

Aus der Generalverfammlung der polnischen 
Berufsvereinigung. 

(Sortjegung) 

Heute fet die „polnijhe Berufsver- 
einigung” eine Organijation, mit der man rechnen 

Alsdanı gab Nedner einen Überblic über das 
Verhältnis der „Bereinigung“ gu anderen Ber- 
bänden. 



Die Zahl der Mitglieder jtelle fic) am Schlufje 
de3 Jahres 1910 wie folgt dar: 

Sm Sabre 1908 = 5000, 
11500, im Sabre 1905 
40000, im Jahre 1907 
48000, im Jafre 1909 
66970 Mitglieder. 

im Gahre 1904 = 
25 000, im Jahre 1906 = 

47000, im Sabre 1908 = 
56183, im Sabre 1910 = 

710 

Davon entfielen auf die Abteilung der Bera- | 
arbeiter 58587 Mitalieder in 285 $ilialen, 
auf die Abteiluna der Hiittenarbeiter 21 586 
Mitalieder in 105 $ilialen und auf Die 
Abteilung der Handwerker und Arbeiter 
8192 Mitalieder in 118 Silialen.“ 

Jm der Beit vom 1. Oftober 1909 bis zum 
31. Dezember 1910 wären auf Beranlajjung des 
Bentralvorjtandeż 258, auf Veranlafjung des Vorjtandes 
der Abteilung der Bergarbeiter 2067 Sifungen und 

der Gntwidelung der polnischen Berufsorganijatton 
geradezu hinderlich feien. Er meinte, den Arbeiter: 

vereinen follten nur Landarbeiter beitreten, Die vom 
Koalitionsrecht ausgefchlofien jeien, Die gewerblichen 
Arbeiter dagegen müßten fic) in der „Vereinigung 

zufammenjchließen. 8 

Daraufhin ergriff das Wort Kanonifus Lifiech; 

er wünschte im Namen de3 Berbandes fatgolijcher 

Vereine polnifcher Arbeiter der Zufammenfunft Gli 

und wandte fic) in längeren Ausführungen gegen Die 

Behauptung des Vorredners. Die Arbeiterbewegung 

jolle fich nach zwei Richtungen hin bewegen, nach det 

|beruflihen und £ulturell aufflärenden. 

Die erjie Richtung folle die „Bereinigung”, Die 
. R Pi , . „ [a7 

| zweite jollten Die Arbeitervereine wählen. M 

öffentliche Derjammlunaen und 596 aufer- 
aewöhnliche DPerjammlungen abgehalten 
worden. Neferate feien vom Zentralvorjtande aus in 
253 Berfammlungen, vom  WBorjtande 
Abteilung der Bergarbeiter aus in 1032 Wer= 
jammlungen, vom Boritande der Abteilung Der 
Hiittenarbeiter aus in 589 und in 45 Vereins= und 
in 61 öffentlihen Berjammlungen gehalten 
worden. 

der | 

Es feien im ganzen Aufrufe in etwa 1 Million | 
von Exemplaren verteilt worden. 

Zwecks Ausbildung von Kandidaten zu inappichaft3= 
älteften und Sicherheitsmannfchaften Habe man in den 

Filialen Lofalfurje veranitaltet. 
Für die Prejje jeien im Jahre 1910 18849 WU. 

ausgegeben worden. Der „Glos Gornifa” 
erjcheine in über 60000 Exemplaren. Außerdem 
erschienen als Berbandsorgane Die „Wzajemmna 
$Bomoc” und die „Sila”. 

Der Rebtsihuß habe eine Ausgabe von Ji e cd ts | dh Ausg 
28696 ME erfordert. An Sterbegeldern 
jeien 24168 ME. ausgezahlt worden. Die 
Rranfenunterftüßung belaufe fich auf 
110156 ME, die Neijeunterftüßung auf 
4839 ME An Arbeitslofenunterftübung 
jeien gezahlt worden 14735 Mt, an Streifgeldern 

120997 Mt. 
Der 1'/,ftiinbige Vortrag des Herin Sojinsfi 

wurde fehr beifällig aufgenommen. 
Während der Rede des Herru Sojinsfi betraten 

den Saal Kanonifus Lijiecki, der General: 
jefretir des Verbandes Fatholifcher Vereine polnijcher 
Arbeiter, und Geijtiichee Grzenda, der Generals 
jchriftführer des Verbandes der Vereine eriwerbstätiger 
Frauen. Beiden wurde ein herzlicher Empfang bereitet. 

über den Bericht des Borfigenden Sofinsfi 
entjpann fich eine überaus umfangreiche Disfuffion. 

Der Delegierte aus Berlin, Namerad Nikolaus 

der Sache felbft bereite der Verband der fatholifchen 

Vereine polnijcher Arbeiter feine Mitglieder durch Die 
Aufklärung vor, fie) in der eigenen Berufs” 
Drganijation zufammenzufchließen. 

Kamerad Nowicki gab zu, daß noch viele Geiftliche 
vorhanden wären, welche die Entwicklung der Ver? 

einigung zielbewußt zu hemmen juchten. Er hob mit 

Nachdruck hervor, daß der Geiftliche, der im feiner - 
Parochie die Gründung einer Filiale der Vereinigung 
hindere, nicht imftande jet, der Gründung emer 
jogialdemofratijden Organijation entgegenzutreten. 

Seiftlicher Lijiecki meinte, wenn in manchen 
Parodhien jo etwas vorfomme, wie foeben gejagt 
worden fei, jo beruhe das nur auf einem Mifverftändnis 

einzelner Individuen. Der Borftand der Arbeiter? 

vereine fei überzeugt, Dak beide Organifationen neben? 

einander arbeiten fónnten und forderte zu gemeinjamer 

Tätigfeit auf. 
Der Delegierte Manfowsfi aus Wejtfalen 

ftimmte den Ausführungen des Geiftlichen Lifieck zu 
und meinte, die Grundlage Des Verftehens der polnifchen 
Organijationsidee jei die Arbeit in Den polnijchź 
fatholijchen Vereinen. Er machte ferner aufmerfam 
auf die Notwendigkeit des Bufammenfschluffes Det. 
polnischen Arbeiter in der eigenen Organijatton: 

Wenn der polnische Arbeiter die dee Des 
Sichzufammenschließens verjtehen werde, dann wiirden 

die ung feindlichen Clemente mit uns rechnen müfjen- 

Bun Schluffe empfahl er, fich mehr als bisher unferet 
Brüder. in Oberfehlefien anzunehmen, wo auf DEM 
erwerblichen Gebiete des polnijchen Arbeiters geradezu 
unerhirte Berhältniffe herrichten. Nedner jtellte die 

Bedriidung des polnifchen Arbeiters in Oberjchleiten 
in jo greflen Farben dar, daß jo mancher Zuhörer dt 
Tränen gerührt wurde, 

Der Borfigende der Abteilung der Hiittenarberter, 

| Kamerad Przybyla aus Königshütte, fprach über DE 

Nader, legte Gewicht auf die Aujflirung des Volfes | 
in der Heimat, damit der Arbeiter, wenn er in Die 
Fremde geht, wüßte, wo und mit wem er fic) zufammenz | 
ichliegen fónnte. Cr beflagte fich darüber, daß in : i g ( , Dap 
Berlin mu etwa 1000 Arbeiter der  polnijchen O SU > vbeit polnich 
Drqanifjation angehören, obwohl ifr an 10000 ane q iv g , Jl U 
gehören fónnten. 

Der Delegierte der Jerfiger Filiale meinte, unjere 
polnijch-tatgolijchen Vereine foflten iu 
Mitglieder der jozialdemofratischen Organijationen nicht 
dulden. Leider fomme e8 vielfach vor, daß in 
unjere Vereine, namentlich in die Arbeitervereine, jolche 
Leute felbft mit Einverjtändnis der geiftlichen Patrone 
aufgenommen würden. 

Der Delegierte aus Schroda bejprach das traurige 
Verhältnis der taiholijchen Vereine polnijcher Arbeiter 
zur „Vereinigung“ und behauptete, daß Dieje Vereine 

| Der Kaffierer des Hauptvorjtandes 

ihrer Mitte | 

~ . er . . . . U 

Edhwieriąfciten, mit denen die „Bereiniguną 

in Schlefien zu fämpfen hat, und zwar nicht allein 

über bie, die ihr von feiten der Regierung bereitet 

werden, jundern auch von unjeren vermeintlichen 
Bentrumsjreunden und den Deutjchen £atholifchen 
Geijtlichen. 

Um 1'/,Uhr trat bie Mittagspauje ein. 

Die Nachmittagsberatungen begannen um 3 uhr. 

Kamerad Wieczoret, 
eritattete den Najjenberiht für 1910. U 
entnehmen ihm folgendes: 3 

Aus dem Jahre 1909 befanden fich in Der Kalle 

3823,02 M. In Banken befanden fich 553 421,50 Mt. 
Jm Jahre 1910 find an die Bank gejandt worden 

149000 W. Die Beiträge der Mitglieder betrugen 

627 540,02 M. und zwar die der Abteilung der Berge 

arbeiter 454 515,10 WR, die der Abteilung der Hütten“ 
arbeiter 96308,09 M, die der Abteilung Der Hand 
werfer und Arbeiter 75089,29 M. 
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a Die Bilanz weift am Schluffe des Jahres 1910 | 
< Einnahme und Ausaabe die anjebnliche | 
mme von 1259590,10 M. auf. 

‚ „Unter den Ausgaben verdienen 
Pojitionen hervorgehoben zu werden: 

Sterbegeld . : 24168 Mi. 
Arbeitslofenunterftügung . 14735 , 
Streifunterftügung . . 120997 , | 

£ as Dermögen der Bereinigung beträgt | 
265,0 M. 68 bat fic) gegen das Borjahr | 
gehoben um 154015,23 MŁ. | 
eb Der Stajjierer der Abteilung der Handwerfer und | 

Metter, SKamerad Trzebniał, verlangte, daß die | 
; treifunterftiigungen durch die Abteilunga= | 
orjtinde und nicht durch den Bentralvorftand aus= | 

S3ahlt würden. | 
N Die Delegierten aus Zabrze, Leipzig, | 
a ortmunb und Bojen bejprachen die Sache der | 
~ofaltajjen, die einen halten fie für gut, die anderen 
lit die Organijation verderblich. 

‚ Dem Stafjierer de3 Zentralvorjtandes wurde fait | 
enftimmig Entlaftung erteilt. 
Mr dee Sh riftjührer des Sentralvorftandes 

Amerad Rymer, erftattete Bericht über die Tätigkeit | 
i Dauptfefretariats. Die Statiftif zeigt, daß in Der 
seit dom l. Oftober 1909 bis 31. Dezember 1910 
“211 Briefe eingegangen und 19560 Briefe abge- jandt worden i RZE aj 

© Sum Schluffe verlag der Protofollfiihrer der | 
teralverjamminng die von verjchiedenen Filialen und 
Watperjonen eingegangenen 73 Telegramme, unter 
enen fich auch folche von den Abgeordneten Seyda, 
! bon Niegolewsfi und A. Brejsfi befanden. | 

Q Um 71/, Uhr abends jhloß der Vorfitende die | 
erjamm(ung und gab befannt, daß die weiteren | 
eratungen am nóchjten Tage, vormittags 9 Uhr 
innen würden. 

folgende | 

(Schluß folgt.) 

zr hu 

Aus Nr. 26 des Przemystowiec (Pofen) 
vom 25. Juni 1911: 

Chelmce. 

% SH der am 28. Mai cr. ‚abgehaltenen Generals 
verfammlung des Hiefigen Induftrie-Wereins wurde der 
Nachitehende Worjtand gewählt: 

A. Pluta aus Hohenjalza: Vorfigender, 
W. Ratfe- Chelmce, ftellvertr. Vorfitender, 
(y APA + £ md Suter dr Chwalijz, Schriftführer, 
St. Matufzewsti, Rajjierer, 
B Abramomwsti, Bibliothefar. 

Aus Nr, 141 des Orędownik (Rofen) 

vom 23. Suni 1911: 

Die Hafatiften in Schrimm. 

R Das Abhalten der Sronleihnamprozeijion 
erbiete ich! drohte der Biirgermeijter der Stadt | 
em, Herr Schorftein, dem Ortspfarrer. Um die 
rfillung der Drohung und die Erbitterung und 

bernd der Mafjen des polnijchen Bolfes zu | 
nad) Berth’ Tetjte der Brobit perfinlich ins Minifterium 
Ba Sin, welches ‚nach, Darlegung der Angelegenheit 
ar Dern Biirgermeijter belehrt Hat, was er tun darf 

„. Was nicht.  Trog der Drohung des Herrn 
Hi nee jand die Fronleichnamprozejjion wie 
wer auf dem Marfte unter Teilnahme einer 

| polnijchen 

ungezählten Majje von und 
majejtótijch ftatt. 

Ceit der Beit der Herrichaft unjereg Königs 
Johann Kafimir im 17. Jahrhundert war die 
Schüßengilde in Schrimm durd von diejem Könige 
bejtätigten Statuten verpflichtet, an der ronleichnam= 
prozejjion bewaffnet teilzunehmen und in derjelben die 
Ordnung aufrechtzuerhalten. Diefe Sitte wurde von 
der Gilde in Schrimm von jener Zeit bis zum vorigen 
Jahre ununterbrochen beachtet. Nach jo vielen Jahr: 
hunderten jehen wir in der diesjährigen Prozeffion 
feine neben Dem Allerheiligiten jchreitenden Schüßen, 
denn die Hafatijten haben uns die Schüßengilde famt 
ihrem Bermögen genommen. 

In der norbwejtlichen Ede des Marftplaes jteht 
jeit undenfbaren Zeiten ruhig eine Muttergottes- 
figur. Sm gerader Linie mit derjelben vor dem 

Släubigen erhaben 

| Rathaus hat vor nicht allzulanger Zeit der Strieger- 
verein jein Denkmal aujgejtellt. Seit zwei Wochen 
läuft das Gerücht, daß jene Muttergottesfigur Den 

| Herren Hafatiften und Juden in die Augen fteche und 
daß jene darüber nachdächten, wie man fie von dem 
Marftplake entfernen finnte. Wir fónnen e8 nicht 
glauben, daß dies auf Wahrheit beruhen fann, aber im 
Lande der ,,Gottesfurcht” ijt alles möglich. Sollen 
derartige Gerüchte die fowiejo fdjon erregten Gemüter 
der polnischen Bevölkerung Schrimms etwa beruhigen? 

Angefichts einer folchen Handlungsweije der 
Bafatijtijch = jüdischen Clique möge das polnische Bolt 
immer an feine heilige Pflicht der Unterjtügung der 
Landsleute denfen und alle jeine Bedürfniffe nur in 

Läden befriedigen. 68 fann nicht 
angenommen werden, daß das polnische Bolf auch 
weiterhin das dumme Kalb jein will, welches fich feine 
Schlächter jelbft wählt,  eingedenf des deutjchen 
Sprichworts „Nur die allerbiimmiten Kälber wählen 
fich ihre Mebger felber”. Übrigens predigt das ganze 
Deutjchtum und Judentum in Schrimm auf Befehl von 
oben ung gegenüber denfelben Grunbjag und meidet 
fonjequent Die polnischen Laden. In Anbetracht der 
Berhältniffe, bie heute bei uns herrjchen, wird jo 
mancher Jude und $atatijt ich anjtrengen, um das 
polnische Bolf von feiner angeblichen Zuneigung für 
dasjelbe zu überzeugen. 

Wie gut indes Dieje Herren an uns denfen, das 
haben fie wiederum vorige Woche bewiejen, wo fie in 
der Stadtverordnetenverjammlung gegen die polnijchen 
Stimmen ihren Liebling Hern Schorjtein auf 
weitere 12 Jahre zum Biirgermeifter der 
Stadt Schrimm wählten, damit diefer uns mit feiner 
jchneidigen Politif auch weiterhin beglücen fann. 

Künftigen Sonntag, den 26. b. Mita, foll das 
erite diesjährige Schießen der durch Die 
Hafatijten in ihre Gewalt gebrachten Schrimmer 
Schüßengilde jtattfinden. Diejenigen Herren, die bei 
der Wegnahme unferer Gilde fic) jo glänzend aus- 
gezeichnet haben, werden mittags in den Straßen 

| umjerer Stadt einen jtolzen Umzug veranftalten, um 
dem polnischen Volfe zu dokumentieren, was auf unferm 
uralten Boden ein Hafatift und Bude unter dem 
Schuge der preufijden Polizei bedeutet. Früher nahm 
eine große Menge polnischen Volfes an den Pfingjt= 
feierlichfeiten der Schüßengilde fröhlichen Anteil. Künf- 
tigen Sonntag wird fein Bole dort fein, fein 
polnischer Fug wird den ung genommenen Boden des 
Schübenhaufes betreten. Das fühlt und verfteht jeder, 
der jeine nationale Würde achtet, jehr gut. 



Aus Nr. 144 des Orędownik (Pofen) | 
vom 27. Suni 1911: | 

Pojen, den 26. Sunt 1911. 

Aus unjeren VBerhältnijjen. 

Aus Buf jchreibt unjer Korrejpoudent: 
Weil die Intereffierten fish nicht gedrungen fühlen, | 

in Diejer jo wichtigen Angelegenheit das Wort zu 
ergreifen, wird e3 nicht unzeitgemäß fein, Dieje 
Sache zur öffentlichen Kenntnis zu bringen. Bor 
einigen Jahren faufte jich hier der jchon verjtorbene 
Wyizomirsfi an, indem er ein Gajthaus für 54000 M. | 
erwarb. Nach Ablauf eines Jahres wollte W. jenes 
Gajthaus verkaufen, e3 gab eine Mafje polnijcher 
Käufer, doch der Kreisausjchug wollte einem Polen 
den Konjens zum Ausjichanf von Schnaps ujw. nicht | 
erteilen. Daher fonnte YB. fein Bejigtum nicht vers 
äußern. Endlich fand fic) ein guter Pächter für das 
Gafthaus. Doch was tut der Streisausfchuß? Auch 
Diejem Manne erteilte er den Konjens nicht, obwohl 
er unbejcholten war. Durch den Berfauj des Gajthaufes 
an einen olen oder durch Verpachtung feines Cigenz 
tums hätte W. jeine materielle Eriitenz bis zu jeinem 
Tode jicher ftellen fünnen. Wozu führt aber nicht die 
Verzweiflung! YW. fing an, fich jtarf zu vergejjen, das 
Gejchäft ging immer mehr herunter, jo daß Das | 
Gafthaus zur Subhaftation fam. Qn biejer faufte | 
Herr Krolifowsfi dag Gajthaus um 25000 Mi. 
billiger al$ jeiner Zeit W. dafür gezahlt hat. Daher 
verlor W. auf feinem Bejigtum fein ganzes Vermögen, 
welches er in jüngeren Jahren erworben fat und 
verfiel in bie größte Armut. Die Familie war zahl: 
reich und alle arbeitsunfähig. In diejer Armut ift 
W. in Pofen im Alter von 50 Jahren, alfo noch 
verhältnismäßig jung, geftorben. 

Aber auch Herrn Strolifowsfi bat der geehrte 
Streisausjchuß den Konjens trog mehrmaliger Anz 
träge — nicht erteilen wollen. Die Klage wider den 
Rreigausjchuj um Erteilung des SKonjenjes wurde 
abgewiejen. Aus biejem Grunde ijt Herrn K. nichts 
anderes übrig geblieben, al8 das feit undenklichen 
Beiten in polnijchen Händen fich befindende Gajthaus 
zu verfaufen. Endlich fand fic) ein evangelijcher 
Deutjcher, der das Gajthaus für einen jehr niedrigen 
Kaufpreis erjtand. Diefer Deutjche brauchte um den 
stonjens feine Angjt zu haben. Es ijt jelbitverftändlich, 
bag K. durch biejen Bwangsverfauf faum fein Geld 
hat retten fünnen. 

Nach der Übernahme des Gajthaujes durch den 
Deutjchen Hat diefer jofort Waren eingefauft, als ob 
er jchon im Bejige des Ronjenfes wäre. Ach, und er 
hatte Recht; denn nach einigen Tagen befum er ihn 
vom SKreisausfchuß, der ifn einig enPolen verweigert | 
hatte, erteilt. Hier haben wir ein Bildchen der „Gfleich= | 
berechtigung” im Staate der Gottesfurcht. 

Sch fann auch folgende Sache, die fic) mir in | 
Die Heder drängt, nicht verichweigen. Seit etwa drei Jahren | 
fing die Anfiedlungsfommiffion an, uns mit Kolonijten, 
die aus Rupland und Ojterreich herbeigeholt wurden, | 
zu beglücden. Won Diejen importierten Leuten will ich 
nach dem, was der Abgeordnete von Trompezynsfi 
über fie gejagt hat, nichts mehr jchreiben. Unfer geehrter 
Abgeordnete hatte Recht. — Cr hat fie gründlich 
erfannt ! 

Sch) will mir erlauben, die Bergóltnijje unfrer | 
Kolonijten aus der Umgegend von Buf zu jchildern, | 
über die fich vor deren Eintreffen Herr Hirsch, ein | 
Buter Konfervativer, in der Berjammlung bei Gräß | 
nach einem Lob der WAnfiedlungsfommiffion zu Den | 
verjammelten „Juden folgendermaßen auslieg: „Ha! 
meine Herren! Nur die Anfiedlungsfommiffion ijt | 

(Gie ein großes „giaśfo” gemacht haben. 

| gefchädigt. { 
| wenn ihre Zeit fommt, ebenjo wie Die erjten tun werbel. 
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hier notwendig, und Shr werdet jehen, was Jhr pur 
Sefchajte machen werdet !” 2 

Herr Hirsch, haben Sie fih in Ihren CE 
wartungen nicht getäufcht? Sch bin der Meinung, daß 

Was find 

bie Kolonijten? Das find Leute, die fich untereinander 
| ftreiten, auch in moralijcher Beziehung viel fündigen 
und jo viel prozefjieren, daß die Behörden jid 
feinen Rat mehr mit ihnen wijjen. Cs fehlen Die 
Worte für folche Elemente, mit denen man uns begliict ! 
Ich wiederhole noch einmal, der Abgeordnete DOW 
Trompczynsti bat Recht gehabt. Ob Die Stolonijten 
etwas von unferen Juden faufen? „Nur jehr wenig!” 
Herr Hirich hat fich jchrecilich getäufcht. Unfere Stolo- 
nijten, die in Buf kaufen, kaufen nur ausjchlieglich auf 
Kredit. Indes find jchon vier Kolonijten von ihren 
Barzellen ausgeriffen und haben hiefige Kaufleute und 

| Handwerker nicht um Hunderte, fondern um Taujende 
E83 wird noch mehrere folcher geben, Die, 

Ein Bufer Bürger. 

— 

Aus Oft- und Weitprenfen. 

Aus Nr. 141 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 23. Juni 1911: 

Nenegaten! 
Seinerzeit haben wir mitgeteilt, daß einige Pajtoreń 

in den polnischen Landesteilen einen bejonderen Verein 
zur Berbreitunj des Evangeliums unter den deutjchen 
Statholifen gegründet haben, und zwar bejonders zur 
Gewinnung von Getjtlichen ‚und Stlerifern für den 

| Proteftantismus. Gegenwärtig verjendet diefer Bereit 
an die wejtpreugijchen Pajtoren ein Rundjchretben, das 
in polnifcher iiberjegung lautet: (Mücüberjegung ins 
Deutjche): 

„Bier ehemalige katholische Geijtliche bzw. Klerifer 
befinden fich qegenwartig unter der Obhut und Pflege 
des mit Berlin und Brandenburg verbundenen ojt- 
deutfchen Zweigvereing zur Verbreitung des Cvangeliums. 
ES mehren fich die Anzeichen dafür, daß infolge des 
von Nom ausgehenden verjchärften Gewifjenszwanges 
auch in Deutjchland die jüngere fatholifche Geijtlichkeit 
fich nach Befreiung zu jehnen beginnt. 

Wer denjenigen, die fi) nach Befreiung jchnen, 
Zuflucht gewährt, Hilft die fpóteren Wpoftel des 
Evangeliums für Die fatholijchen Gegenden wappnen, 
der hilft bag Licht des Gottesworts auf den Leuchter 
zu Stellen, auf dem er allen im rómijchen Haufe bes 
findlichen leuchten fann. 

Wir bitten dringend und herzlich nm Liebesgaben, 
um Werbung von Mitgliedern und um Unterftügungen 
aus SRirdenfajjen. Das Druckmaterial liefern wit 
fojtenlog. Die Stunde ruft! Gott jegne fie! 

Jm Auftrage des Vereins zur Verbreitung des 
Evangeliums. Gez.: Lic. Schulge, Projejjor und 
Bajtor in Berlin W 15, Kaiferallee 1, Ć. Hort, 
PBajtor in Berlin N 4, Invalidenftraße 4, und Ravjer, 
Rechnungsrat, Schagmeifter, Friedenau bei Berlin, 
Schwarzendorfer Straße 6." 

Soweit der Aufruf des Vereins zur Verbreitung 
| des Evangeliums unter den Katholifen in den polnijchen 
Landesteilen. ES ift dort nicht gejagt, wer jene eher 
maligen fatholijchen Geiftlichen und Stlerifer find, die 
fih von ihrem Glauben losgejagt haben. Doch Die 
polnische Boltsgemeinbe gebraucht ihre Namen nicht. 
Da wir erfahren haben, daß fic) in Den geijtlichen 
Seminaren bezahlte Spione befinden, welche bie 
polnifchen Rlerifer denungieven, wiffen wir auch, aus 



welder Kategorie ih Die fpdteren Befenner des 
Protejtantijchen Evangeliums refrutieren. 

„Bir hatten auch Beijpiele der Abtrünnigfeit bei 
Geistlichen, die im preußiichen Solde ftehen und aus 
anderen Diözejen gu uns gefommen find. On Nogajen 
3 B. bat fic) der Lehrer der fatholijdjen Religion am | 
Tehrerfeminar verheiratet und ift zum Protejtantismus 
übergetreten. 
dem durch die preufijche 
lichen bis zum 
fleiner Schritt ift. 
fi) am (autejten 
Nückfichten auf 
Werden, wo fie 
Ion lange hin gehört haben. 

Möge die geiftliche Behörde nur noch mehr jolcher 
amtlicher Geijtlichen Hier zuziehen lajjen, dann wird 
fie die Arbeit zur Verbreitung des Evangeliums unter den Satgolifen bedeutend erleichtern. 6 aber 
Anjehen der Geijtlichteit und Kirche darunter nicht 
Eden werden — das ijt eine andere Frage. 

Regierung bezahlten Geijt- 

Und gerade Dieje Geijtlichen jpielen 
alg Katholiken auf, bis fie bon den 

Aus Wr. 75 der Gazeta Grudziądzka (Graubdeng) 

vom 24. Juni 1911: 

An unjere Brüder Landarbeiter angefichts 
der bevorjtehenden Ernte. 

Liebe Brüder ! 
, Unfere polnijche Volfsgejamtheit ijt bis jest über: 

legend aderbautreibend. Darum hängt auch von dem 
Cejolge des Landwirts der Erfolg der ganzen Bolfs- 
gemeinichaft ab. 
am geht e3 auch dem Handwerker, 
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Wir fehen immer deutlicher, daß es von | 

dann werden felbitverjtändlich viele Wirte und Groß: 
grundbefiger die Zinfen, Abgaben und andere Laften, 
Die auf den Gütern und Wirtfchaften ruhen, nicht 
bejtreiten fünnen. Und dann wird der 
polnifhe Boden gejchmälert werden. 
Denn Zwangsverfäufe und Subhaftationen werden die 
Folge Diejer Mißernte fein, und die verhungerte 
Anjiedlungsfommijjion, die nur darauf 

lauert, bag der Bole ftrauchelt, wird ji 
Berleugner des Glaubens nur ein | 

die Karriere nicht Dort Hingetrieben | 
aus innerer Überzeugung eigentlich | 

das | 

einer reichen Beute erfreuen, denn auf den 
Subhajtationen und Lizitationen wird fie bedeutende 
Slächen, polnischen Grundes und Bodens für einen 
Spottpreis auffaufen. 

Hunderte und Taufende polnijcher Arbeiter aber, 
(denen Diejer polnische Grund und Boden Arbeit und 
Unterhalt gewährt, werden fic) in fremden Gegenden 
herumdrücen müfjen, wo fie für den hl. Glauben und 
für das Polentum verloren gehen finnen. Wenn 
dagegen die Ernte gut ausfällt, wenn die Gutsbefiger 

‚ und Wirte von den Felder eine reiche Ernte machen, 
wenn fie das Getreide gejund und trocden in Die 
Scheuer bringen werden, Dann wird der polnijche 
Boden, die Grundlage unjerer natio= 
nalen Eriitenz, nicht nur nichtgefchmälert 
werden, jondern für das Gold, mit denen fie die 

| Mutter Erde bejchenft, wird mander Streifen 
jpolnijdhen Bodens ausfremder Gefangen» 
||haft 
| Die 

Bald wird die Ernte beginnen. | 

Wenn e8 dem Landwirt gut geht, | 
bem Kaufmann, | 

(m Arbeiter, mit einem Worte allen Ständen bei | INS, oder der ganzen Bolfsgefamtheit gut. Der Land- 
wirt fann aber nur dann von einem Erfolg jprechen, 
wenn die Grnte gut ausfällt, wenn nicht nur das 
Getreide gut gedeiht, reift und volle große Ähren Hat, 
ondern wenn er e3 troden und gejund einbringen fann. 

G3 ijt befannt, liebe Brüder, daj auf dem Grund 
und Boden, jei e auf Gütern oder auch auf größeren 
Oder fleineren Wirtjchajten jehr große Lajten ruben. 

nd von der 
und jo viele Wirte und Gutsbejiger auf ihren Gütern 
und Wirtjchajten halten werden. Dieje Güter und 
Birtichaften, auf denen fie figen, jind zwar Eigentum 

der Gutsbefiger und Wirte, aber gleichzeitig 
nd jie aud Eigentum der 
Sols 
44 R > 5 „i z, > 5 station. Und die Gutsbcjiger und Wirte, die auf 
ihnen figen, haben von Gott nur die Pflicht oder das | 
‘ echt erhalten, fie zu verwalten, zu bewirtjchajten, 
und fie zum Ruben der ganzen polnijchen 
Nation den fommenden Gejcdhledhtern zu 
iberliefern. 

Unjer polnijches Land it aljo, das muß 
heute  jchon jeder verftefen, Eigentum der 

Aanzen Nation, und zwar ein jehr wertvolles 
Eigentum, denn Diejer umjer heilige Boden ijt von dem Blute derjenigen durchtränft, die fiir den Glauben, 
aud eine Hauptgrundlage unferer nationalen Erijtenz, 
gefallen find, 

_ Bon der fommenden Ernte und davon, ob fie 
reich ausfallen und ob jie troden und gejund ein= 
gebracht werden fann, wird eś abhängen, ob alle Güter und alle Wirtjhajten, die jid 
gegenwärtig in polnifder Hand befinden, 

in in ihr verbleiben werden. Gud) weiterh 
Wenn die Ernte 
auf den Feldern umtommt, auswächit oder verfault, 

guten Ernte hängt es ab, ob fic) fo | 

ganzen| 
gemeinjchaft der ganzen polnijchen | 

Ichlecht ausfällt, wenn das Getreide | 

befreit werden fónnen, wodurd 
Grundlage unferer nationalen 

Erijtenz erweitert und geftdrft wird. 
Und das Arbeitervolf, das bisher auf ihm Arbeit und 
Unterhalt gehabt hat, wird weiterhin ihn bearbeiten 
und von ihm leben fünnen. 

Wir haben oben ausführlich und eingehend dar- 
geitellt, welche Folge jchlechte und gute Ernten für 
unjere polnische Bolfzgejamtkeit haben fónnen. 

Und nun wenden wir uns auch Euch, liebe Brüder 
und Landarbeiter, die Ihr bei polnischen Guts- 
bejigern und Wirten arbeitet, mit der heißen 
Bitte, daß ihr, joweit e3 in Euren Kräften jteht, dazu 
beiträgt, dag die Ernte für die polnijchen 
Gutsbejiger und Wirte jo gut wie möglich 
ausfällt, denn das erfordert das Jnterejje 
unjerer ganzen polnijchen Gejamtheit. 
Und von Euch, lieben Brüder, hängt in diejer Erntezeit 
fehr viel ab. 

Unter Hinweis auf das in den leßien Jahren 
zumeift jchlechte Erntewetter, zu notwendig werdenden 
Überftunden und zur Verrichtung von Arbeiten am 
Sonntage auffordernd, heißt es in dem Wrtifel weiter: 

Und wenn Shr auch gegen Euren Gutsbefiter oder 
Wirt irgend einen Groll haben folltet, jo wergejjet 
davon während der Erntezeit und tragt zu einer gliid= 
lichen Beendigung der Ernte bei. Wir bitten Cu 
nicht nur als Arbeiter herzlich darum, jondern wir 
bitten euch darum alg Söhne diefes unferes 
polnifdhen Bodens, auf dem Ihr arbeitet, wir 
bitten Euch darım als Berteidiger diejes 
unjeres heiligen polnijchen Bodens. Und 
gerade in Diejer Zeit fónnt Shr zeigen, daß Ihr Diejen 
unjeren polnijchen Boden wirklich verteidigt und ihn 
nach Kräften verteidigen wollt. Wir haben jchon 
öfter in unferem Blatt gejchrieben, daß nicht nur Die 
Gutsbefiger und Wirte die Verteidiger unferes pol- 
nischen Bodens find, jondern daß neben ihnen auch 
Sor Brüder Arbeiter in des Wortes volliter Bedeutung 
Verteidiger diejes unjeren heiligen Bodens jeid. Die 
Gutsbefiger und Wirte find gewifiermaßen die Generäle 
und Offiziere diejes unferes nationalen Militärs, 
das mit der Waffe ehrlicher und eifriger Arbeit um 
den polnischen Boden einen fh artnädigen 
Kampf gegen die Anjiedlungsfommijjion 



und gegen Die preugijhe Regierung 

führt Shr Briider Arbeiter, jeid Dagegen Die 

Mannjchaften diejes nationalen Militärs Der 

— Arbeit, und unter dem Kommando der Gutsbejiger 

und Wirte führt Ihr diefen Kampf vor allen Dingen | 

um die Verteidigung unjeres Bodens. 
Beiget alfo, liebe Brüder Arbeiter, der Anfied= | 

(ungstommiffion, zeiget der preugijchen Regierung und 

zeiget e3 dem ganzen Deutjchtum, daß ihr durch etjrigjte | 

Arbeit unter Aufbietung aller Kräfte während Der 

Erntezeit den polnifchen Boden verteidigen wollt und 

finnt. Beiget vornehmlich den Polenjrejjern, dab ihr 

wollt, bag durch eure Schuld nicht ein Finger breit 

unjeres Bodens in die Gefangenjchaft der Anfiedlungs: 

fommiffion, der preußfichen Regierung gerät. Zeiget 

e8 jegt, wo die preußiichen Polenfrejjer jo laut und | 

hartnädig die Enteignung fordern. Beiget, Daf ihr 

nicht wollt, daß fic) durch die Schuld des polnijchen 

Arbeitervolfes der deutsche Michel und die Deutjchen | 

Peifenraucher in unjerem polnijchen Lande breit machen. 

Beiget, daß je mehr fic) die preußiichen Polens | 
frejjer auf den polnijchen Boden jpigen und je mehr 

fie „Enteignet die Polen“ jcehreien, das polnijche 

Arbeitervolf Durch feine Arbeiter diejen unjeren großen 

Shak umfo mehr und umjo heißer verteidigen wird. 
Jn den Schlugausführungen des Nrtifel3 wird 

von den polnischen Gntsbefigern und Wirten 

gefordert, daß fie ihre polnischen Arbeiter wohlwollend | 

und gerecht behandeln. 

Aus Nr. 76 des Pielgrzym (Beiplin) 
vom 27. Suni 1911: 

Dem 
Wejtpr. Bolfsblatt zur Grwiderung : 
Seit der Beit, al3 das Witpr. Volksblatt in den | 

Befig einer Genofjenjchajt des deutjchen Klerus und 
weltlicher Perjonen übergegangen ijt, Hat es fich durch | 
Wohlwollen uns gegenüber nicht ausgezeichnet, aber in 
legter Zeit überjchreitet jeine MWijjigfeit geradezu Die | 
Grenzen des Anftandes. Das ijt weder ein Zeitungs= | 
fampf noch eine Neiberei politijcher Parteien, was 
man in den Spalten des Bolfsblatts im Kampfe gegen 
uns erblidt, jondern eine Direfte RriegSerflarung und 
ein Streben mit allen Mitteln — wenn jelbftverjtind- 
lich auch vergeblich —, eine polnijche „Jnititution, die 
ihm und feinen Hintermännern jchon Langit ein Dorn 
im Auge ift, direft zu vernichten. 

Wir fürchten Diejen Krieg feineswegs und find 
über die Exiftenz Diejer Inititution unbejorgt, denn fie | 
fteht auf viel ficheren und moralisch vielleicht auch viel 
gefünderen Füßen al unfer Konkurrent. 

E3 geht uns aljo nicht um eine Verteidigung in 
diefer Beziehung, aber uns und der Volfsgemeinjchaft 
find wir e8 jchuldig, Dieje ganze Schändlichfeit des 
Vorgehens des Volfsblattes öffentlich zu brandmarfen 
und ihm eine gründliche Abfuhr zuteil werden zu lajjen. | 

Das Bolfsblatt entrüftet fich, wenn wir von | 
fatholifchen Hafatijten ujw. jchreiben. Aber wonach 
riecht, wonach fieht fein Denungiationsartifel gegen 
uns aus? 

Das Volfsblatt bläht fic) vielleicht deswegen 
auf, weil einzelne Mitglieder der „geijtlichen Behörde“ 
feine Anhänger find und manche jogar Teilhaber diejer 
Senofjentchaft. 

Sie leiten die Diözeje, folglich nimmt das Volfs- 
blatt an, daß e8 nad) Belieben jchalten und walten | 
fann, daß es den Ton angibt und man ihm ges 
horchen miijje, andernfall® es die Geijtlichen bei | 
jeinen Freunden und ihren Borgejegten anflagt. 

Sit das nicht der Geijt des echten Hafatismus? 

| Aber e3 werden vielleicht Zeiten fommen, in welchen 
| auch unjere Diözefanbehörde ihren „Kurs“ ändern, Mi 
| welchen fie fic) von diefer Obhut (osjagen und die Ber? 
teidigung der Rechte aller ihrer Didzejanen jelbftindig 

in die Hand nehmen wird; hat doch jchon der vel 

jtorbene Bijchoj Redner vor jeinem Lode gugegeben, 

daß nicht die Polen, jondern die Deutjchen ihm Une 

annehmlichfeiten bereitet hätten. 2 

Nur das wiinichen wir uns, nur eine volle Ge 
rechtigfeit für alle —, und dann find wir überzeugt, 
daj jowohl das Volksblatt wie feine KHintermänner 

zwar anfänglich ungeheuren Lärm jejlagen, jpäter 
aber demiütiger werden werden. j 

Fit e8 übrigens nicht eine Schande, daß dae 
| Bolfgblatt fachlich nicht zu kämpfen verjteht, jonbdert 

gleich perjönlich wird! Wenn wir es verjuchen wollten, 

in ähnlicher Weije zu kämpfen, und anfangen würden, 

ung damit zu verteidigen, daß wir feine Teilhaber 

denunżieren und fchlecht machen? Und wir fermen Ne 

doch genau! 
Dann würde das Volfsblatt uns wohl Ehre 

und Glauben abjprechen und anfangen, uns zu ber? 

flagen, wie die Germanijatoren=Getjtlichen, und Die 

Teilhaber (der Pielgrgym-Genoffenfdajt) | witrben 

wohl ,,fuspendiert” werden —, Doch Gott fei gedankt, 
daß nicht jede beliebige Stimme bis zum Himmel reicht. 

Nun zur Drohung felbjt. 
| Glaubt denn das Volksblatt, daß es eine 10 
| leichte Sache wäre, die Geijtlichen, welche Teilhaber 

| Des Werelnś „Drukarnia i Ksiegarnia“ (Druderet 

| mb Buchhandlung) find, aus diejem Verein zu ent 

| fernen? Denkt es, daß ein Federzug dafür augreichen 

| wiirde? 
| Oder bildet e8 fich ein, daß der Herr Bijchoj ™ 
|biejem Falle von dem legten „motu proprio des 
| Hl. Vaters Gebrauch machen, könnte? 

Möge es fich bei feinen Teilhaber-Geiftlichen 
informieren, die eż belehren werden, dag das nicht 10 

| leicht ijt, wie c3 dem „allmächtigen” Bolfsblatt jchelnt. 

| Und wenn es trog alledem dazu fommen jollte, 

wenn wirklich nach langen Schwierigfeiten die Geijtlichen 

aus unjerem Verein austreten mühten, oder aber Der 

| Verlag des Pielgrzym von dem Verein „Drukarnla 

i Księgarnia* abgejondert werden müßte, — glaubt 

denn das Volksblatt, Daj e3 dann bejjer wäre? 
Bon den Teilhaber-Geiftlichen beteiligt fich jelten 

einer aftiv an der Nedaftion des Pielgrzym, und Die 
| größere Hälfte der von Geiftlichen herrührenden Artitel 
jtammen aus der Feder anderer Getjtlicher aus der Diözele: 

| Doch nehmen wir an, daß die „geiftliche Behörde" aud) 

ihnen verbieten würde (und das wäre noch jchwieriger), 
überhaupt für polnische Blätter zu jchreiben, — glaubt 

denn das Bolfsblatt, da es dann beffer fein würde? 
Rach unferer Anficht fónnte das, abgejehen von 

der ungeheuren Erbitterung und der jchärften Spannung 
der Verhältniffe in der ganzen Didzeje, die fataliten 
Folgen für unjere Kirche haben. Der Pielgrzym, der 
als Organ der Geiftlichfeit gilt, Hat — es fei DEM 
wie e8 wolle — großen Einfluß und große Bedeutung: 

| Mit dem Pielgrzym — wir wollen uns gar nicht loben 
und überheden — rechnet die Gejamtheit, fie läßt jid) 
von feinen Anfichten und Anfchauungen leiten. Went 

gerade ein jolcher Pielgrzym fehlen würde, wenn unjere 

Blätter ganz rabifale Clemente beferrjchen und (ie 

regieren würden, dann wiirde e3 feblechter bejtellt jem 
als jegt. Denfet nur nicht, ihr Herren vom Bolfsblatt, 

daj es dann gelingen würde, alle (Geiftlidjen) gu 

Bentrumśleuten zu machen, und daß ihr Dann allmächtig 

regieren fónntet! Denfet nur nicht, daß dann das 

Wort des Geiftlichen von der Kanzel dem Böjen 

vorbeugen könnte! Wir erinnern mir am Die Worte 

| des gegenwärtigen hl. Vaters, daß, wenn der Hl. Paulus 



= 715 = 
Jebt lebte, er eine gute fatbolijche Beitung gründen 
Würde, anitatt feine Apoftelreife zu machen. 
Jolche ‚wirklich aufrichtig fatholijche Zeitung ift, war und wird der Pielgrzym jein. Der Pielgrzym hat die 
firchliche Behörde als jolche nicht angegriffen und hat Memals gegen fie gehcht; er hat fritifiert, was 
unberechtigt war, er 

ee, getadelt und gegeißelt, was jchlecht und ungerecht 
, — doch er hat die Perjonen gegeißelt, nicht Die 

ar 

Behörde, denn die Berfonen find fehlbar und fündigen, | 

| 
| 

er Hat, mitunter auch in jcharjer | 

nicht die Behirde — und dazu ijt er al8 ein auf der | acht unferer tenerjten Güter, des Glaubens und der 

verpflichtet, 
. Und ein jolches Blatt wird der Pielgrzym, wie 

Wit schon früher erflärt haben, immer bleiben; er wird 
Meh weder durch Bitten nod) Drohungen von Diejen 
letnen billigen und gerechten Grundjägen abbringen 
lajjen. Und folange uns Unrecht gejdhieht, folange fich 

| Schwächeren 

le Berhóltnijje in unferer Didzeje nicht befjern und | 
gelunden werden, werden wir das Böje, wo wir e8 erblicken, ohne Nücjicht auf die Berjonen, immer 
brandniarfen. 

Aus Nr. 48 des Mazur (Ortelsburg Ojtpr.) 
vom 15. Suni 1911: 

Achtung Majuren, man will uns verderben! 
„ Über, bie Verfammlung des „Dftmarfenvereing” m Ortelsburg haben wir fchon gejchrieben. Heute 
wiederholen wir die Sache noch einmal, denn fie ift 
Wichtig. Was wollen diefe Leute? 

Der Dftmarfenverein oder die Hafatijten wollen, 
daj dem polnisch sprechenden Wolfe das Land 
genommen und den Stoloniften gegeben werde, Gin 
lolches Gejeg ijt auch im preugijchen  Landtag 
befchlofjen worden, doch die preugijche Regierung will 
diejeg Gejey, wie das Minifter von Schorlemer au8- 
driietlich ertlórt Hat, nicht zur Anwendung bringen, 
Denn fie jagt, daß man mit preußifchen Untertanen | 
nicht jo fchrecklich und ungerecht verfahren dürfe, mit 
einem Wort, die preufiiche Obrigkeit fürchtet Gott 
und Die Gerechtigkeit und will daher eine jolche 
Ihädigende Tat nicht vollbringen. 

> 
| undhrijtlich ; attonalität ftehendes Öffentliches Blatt berechtigt und | 

Revolution, es ijt aljo nicht aufjtändiich und fann als 
Und eine | folches nicht angejehen werden. 

Das polnische Wolf lebt nach dem erlaubten 
bejtehenden Recht und nach den Gejegen Gottes, e3 
wird täglich fliiger und verlangt aus biejen Grunde 
das, was ihm gebührt, fein Recht, jeine Freiheit und 
Achtung; e3 will nicht erlauben, dag ihm die Hafatijten 
jein Recht ungeredterweije wegnehmen — und aus 
diejem Grunde find die Hafatijten auf die Majuren 
jo bóje. 

Diefe Wut ijt unbegründet, ungerecht und 
jie ijt beidnijch und aus der Beit, wo 

die Leute in Finfternis lebten und der Stärfere den 
unterbriidte. Heute fieht man das 

gewaltjame Wegnehmen einer fremden Sache für ein 
Verbrechen an. Wir lefen von Räubereien und Dieb- 
jtählen und find darüber empört — und was ijt ein 
Raub? Doc nur eine gewaltjame Wegnahme einer 
fremden Sache. 

So machen fowohl der preupgijche Bolfsfreund als 
auch die Hafatijten viel Lärm und wenden fi an das 
Bolt, doc niemals jagen fie, was fie haben wollen. 
63 ijt flar, warum fie e8 fo machen, jonjt würde ihnen 
das majurijche Wolf, welches gejchädigt werden joll, 
die gehörige Antwort erteilen. Sie glauben, baj das 
Volk es nicht merfen wird, worum es ihnen geht. 

Das traurigite bei der ganzen Gejchichte ijt, daß 
au Dieje unchrijtliche Arbeit auch Geijtliche, Lehrer 
und Beamten die Hand anlegen. Die Geijtlichen und 

| Lehrer bejigen feinen eigenen Boden, e3 ijt aljo flar, 

Der Minifter felbjt | 
lagte es, dag biejes dem Kindermord in 
Bethlehem gleihen würde, 

G8 ijt far, daß der Raijer feinen Hungerleider 
gum Minifter macht, jondern einen flugen Mann, und 
Diejer will nicht, da vernünftige und ehrliche Leute 
Jegt und fpäter über ifn jchlecht reden, daß er ein 
armes Wolf für nichts jo jchwer gejchädigt habe. 

Die Hatatijten dagegen oder der ,Ojtmarfen- 
verein“, welcher fich überwiegend aus Beamten und 
Pajtoren, alfo Leuten zufammengefegt, welche von 
unjeren Steuern leben, verlangen von der Regierung, 
dag fie den Leuten den Boden wegnehme und alle 
polnisch Redenden in Bettler verwandle. Die Hataz 
tijten  entjchulbigen ihre baglihe Handlungsweije 
folgendermaßen: Wird das polnijche Bolt fich noch 
mehr vermehren und zu Verjtand fommen, jo wird es 
nicht mehr wollen, ihnen unterwiirfig zu fein und ihnen | ni; t diejeg Bolt, das & in Miirże zu Eurer Nertei< gu gehorchen, das polnijch Iprechende Bolf bildet aljo | ucht Diejes Bolt, das Euch in Kürze zu Ci Se 
eine Gefahr für die Deutjchen. 

Das ift offenfichtlich ein dummes Gerede, denn 
erftens gibt e3 zu wenig polnisches Bolt, welches 
Imjtande wäre, die Deutjchen zu befriegen, und zweitens 
bat diefes Volt weder Säbel nod Gewehre noch 
Kanonen. 
Drittens machte diejes Volk in Preußen niemals eine 

Fa ą | Senjen und Beile find heute nichts wert. 
| 
U 

baj das CEnteignungsgefer ihnen nichts jchaden fann. 
Das Gejeh wird nicht fie, jondern das ehrliche 

polnische Wólfchen treffen. Doch wo ijt das Gebot: 
„Du jofjt deinen Nächiten lieben wie Dich jelbjt”, wo 
das Sprichwort: „Was du nicht willft, das man 
dir tu, das füg’ auch feinem andern zu“ geblieben ? 

Haben denn bieje Gebote heute feine Geltung 
mehr, Herr Geijtlicher Wofien ? 

„Wer mit dem Schwerte kämpft, kommt durchs 
Schwert um” jagt das Sprichwort. hr Geiftlichen 
in den „Oftmarfenvereinen“ zwingt die Obrigfeit, uns 
unjeren Boden und unjere Hütten wegzunehmen, und 
ihr denkt garnicht daran, daß auch ihr Todfeinde habt, 
bie euch am liebjten zu Schw... . hirten machen 
möchten. hr fennt diefe Feinde, e find Die Sozial: 
demofraten. Sie find mächtige und bóje Feinde, ganz 
anders als das geduldige polnifch-majurijde Volt — 

| und biejer Feind wird täglich ftärfer. Sogar Könige, 
die früher mit Verachtung auf fie herabblicten, unter: 
halten fich heute mit ihnen, ja empfangen fie im eigenen 
Haufe und rechnen mit ihnen. 

Jór die Shr auf der Wacht der Moral als 
Verteidiger der guten Sitten jtefen jollt, Ihr jeid im 
Djtmarfenverein an der Spige, einem Verband, der 
gegen bie Obrigkeit kämpft und den Nächjten den 
Boden wegnehmen will. Denkt daran, Dak es jchlimm 
um Euch jtehen wird. Shr werdet eher das Opfer 
biejer unchrijtlichen Arbeit werden als Shr denft! 

S$ ijt in der Tat traurig, dag ein einfacher 
Bauer Euch Geiftlichen das vorher jagen muß, was 
Shr nicht fehen wollt ! 

Geijtliche, jeid Aug! Stoßt nicht ab und reizt 

Digung jehr notwendig jein wird. Das jozialdemo- 
fratijche Meer wächit — und in Kürze wird es über 
Euren Köpfen zufammenjchlagen. Hammer.



Wus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 111 der Gazeta Ludowa (Kattowiß) 
vom 28. Juni 1911: 

Die Polen und das Zentrum. 

Durch Wermittelung des fonjervativen 
in Warjdau, desjelben Blattes, das jchon in Den 
erjten Tagen des März b. %. fchrieb, Daj der 
gegenwärtig in Der Redaftion des Statolif tätige 
Abgeordnete Adalbert Korfanty „auf den rechten 

| 

Slowo | 

(erjöhnlichen) Flügel der polnischen Fraktion” gerückt | 
jei — merkwürdig, daß Herr Adalbert Storfanty 
Diejem Blatte bis heut feine Berichtigung hat zugehen 
lajjen — gelangte gegemwärtig wiederum eine neue | 
fehr interefjante Nachricht ans Licht der Öffentlichkeit, | 
die nur das beftitigt, was wir in Wr. 104 der Gazeta | 
Ludowa vom 20. b. Mts. über die Liebenswürdigfeiten 
der Leiter und Redafteure der Beuthener Blätter 
gegenüber der Zentrumspartet jchrieben. 

Das, was wir jchon vor zwei Wochen von Der 
Liebe der Beuthener Blätter zu den Sentrumsleuten 
jchrieben, bejtätigte gegenwärtig fehr flar und deutlich 
der Abgeordnete Adam Napieralsfi jelbjt in jenem 
jchon erwähnten Warjchauer Slowo. 

Auf die Frage des Juterviewerś des Slowo: 
„Sind Cie Anhänger eines freundfehajtlichen Wer: 
Haltniffes zwijchen Der polnischen Fraktion und dem 
Zentrum?” antwortete der Abgeordnete Napieralsfi 
was folgt: 

— gweifellog — und zwar ein fehr entjchiedener. 
Sm parlamentarijchen Kampje muß man doch Bundes- 
genofjen haben. Wo joll man fie juchen, wenn nicht 
unter denjenigen, Die ung durch die Anjchauungen, Die 
Gthif und durch alles die nächiten find. Sind fie 
doch Katholiken, wie wir, und die deutjchen Katholiken 
verdienen bejonders Anerkennung, denn fie halten Die 
fatholiiche Fahne hoch, ftehen treu zur Kirche und zu 
deren Borjchrijten, in dem fie fich auch in öffentlichen 
Leben von der Ethik unjerer Religion leiten [ajjen. 
Vielleicht waren fie uns treuere Bundesgenofjen, als | 
fie fich in der Oppojition befunden, aber auch als 
Bartei, welche Die Regierung unterftiigt, unterjtüßten 
fie feine polenfeindliche Aktion, ja, fie wirkten jogar 
im entgegengejegten Sinne auf Die Regierung ein. 
Einen jolchen Bundesgenofjen miijfjen wir jchäßen und 
Konflikte mit ihm vermeiden. 

Und wäre eS jelbjt auf Sojten irgend eines 
Zugeitändnifjes. 

Ja! Natürlich nicht eines grumdfäßlichen. Ju 
Wejtfalen 3. B. find einige Wahlkreife, in denen die 
Polen zum Neichstage eigene Kandidaten aufitellen, 
einzig, um die Stimmen zu zählen. Wenn fie dort 

fommen. 
Infolge der Zerjplitterung der fatholifchen und 

polnischen Stimmen fommen die Nationalliberalen und 
andere mit den Sozialdemokraten in die Stichwahl, 
und in den Neichstag gelangt ein Nationalliberaler 
oder ein Sozialdemofrat, häufiger der erjtere. So ijt 
num befonder3 uns im Reichstag ein Zentrumsmann 
mehr erwünjcht al3 jeder andere, und das ijt wichtiger, 
als das Zählen der Stimmen, Dejjen Ergebnis Die 
Ausichliegung der Möglichkeit der Wahl eines 
Hentrumsmanns it. Eine folche Unterjtiigung Des 
Hentrums aber fónnte auch in Pojen unmittelbare 
Borteile Durch Erleichterung eines Komvromifjes oder 
einer Unterjtiigung des Zentrums in einigen zweifel- 
haften Wahlfreifen bringen, wie 3. B. im Wahlfreis 
prauftadt—Lijja im Pojenjchen, im Wahlkreis Shwe 
in WVeltpreußen und in anderen Wahlfreijen. 
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Wenn man Sich am parlamentariichen Leben 
beteiligt, muß man für Bundesgenoffen forgen, 10 
ichloß jeine Bemerkungen der jchlefiiche Abgeordnett, 
der durch feine bisherige politische Tätigkeit eine 

hervorragende Stellung unter unjeren Bolitifern verdient. 
Go joll fich der Abg. Napieralsfi nach dem 

Bericht des Marjhauer Slowo über feine Stellung 
zur Bentrumspartei wörtlich ausgedriidt haben. ZU 
Diefe Angelegenheit haben jepon verfchiedene polnijche 
und Bentrumsblätter, die daraus erjehen, baj der Abge: 
ordnete Napieralsfi den Zentrumsleuten gewijjermapen 
Die Hand zum Frieden reicht, „jnterejje gezeigt. 

Weil Der Abg. Napieralsti Politifer und Herr 
fast jómtlicher polnijchen Blatter in Oberfchlefien Ut, 
weil er feiner abjoluten Herrichaft auch feinen gefähr? 
lichiten Gegner, den Abg. Adalbert Korfanty, unter 
worfen und auf feine Seite gezogen hat, jo fann Die 
Politif des Abg. Napieralsfi gegenwärtig für bas 
Polentum fehr unerwiinjdt fein, und imfolgedeiert 
miijjen wir mit doppelter Wachfamfeit jeden politijchen 
Schritt des Abg. Napieralsti und des in dejjen Dienften 
jtehenden Abg. Korfanty beobachten. Die Frage dee 
Verhaltnifjes des Polen zum Zentrum ift eine Frage 
von erjtflajjiger Bedeutung, und darum werden wit 
auf fie noch zurückkommen müfjen. Wir miiffen (IE 
genau und uns ausführlich bejprechen und ermägel, 

damit wir im legten Augenblic nicht unvorbereitet 
iiberrajcht werden. 

Aus Nr. 73 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 24. Juni 1911: 

Zentrumsabjichten, 

Aus geiftlichen Kreijen * erhalten wir folgende 
Zufchrift: : 

Eine Verwirrung droht dem polnischen Volke, 
das eine langjährige aufrichtige Arbeit der polnifchen 

| Zeitungen zur Verteidigung feines Elements in Ober? 
jchlejien unter der Lojung des nationalen Gedanfens 

und des polnischen Empfindens zufammenzufchliegen ver? 
mocht hat. 

Nach einem Gerücht beabfichtigt die Zentrale der 
HZentrumsgeiftlichen eine polnische Sentrumspartet gu 
gründen und das polnische Volk zum Eintritt in dieje 
SBartei zu bewegen. Dieje Abfichten bezwecten natürlich 
eine Sprengung der polnifchen nationalen Partei, DIE 

| in der polnischen Fraktion ihren natürlichen, bürgerlichen 
und politijchen Bertreter gewonnen hat. 2 

Wenn fic) diejes Gerücht als wahr erweijen würde, 
dann müßte man das Streben der an diefer Angelegen- 

| heit beteiligten Zentrumsgeiftlichen bedauern, e3 jind 
für die Bentrumsfandidaten jtimmen würden, würden | 
Dieje mit Ausfichten auf Erfolg in die Stichwahl 

nämlich nicht alle beteiligt, nicht alle find mit ‚dem 

Einfangen des polnischen Volks, welches eine eigene 
Partei hat, für eine ihm fremde Partei einverftanden; 
gerecht denfende Zentrumsgeiftliche find der Anficht, 
daß die HZentrumspartei ausjchließlich ihre deutjch? 
tatholijchen Reihen organifieren foll, zumal fich viele 
deutsche Katholiken unter der hafatiftischen und Regierung? 
fahne befinden. Wenn fic) aljo, wie ich jage, Das 
bejagte Gerücht als wahr erweijen follte, würde (ich 
der Konflift aus der Zeit vor einem Dugend und mehr 
Jagrenb erneuern, alg einige unjerer Geijtliden ™ 
Vereinen der Freimaurer und Juden bei den Wahlen 
Die völfifche Bewegung zu unterdrüden fuchten und 

jeden jelbjtändigen politischen Gedanfen befümprten. 

Wir find indes gewiß, daj die polnijche fatholijche 
Bevölferung in Oberjchlefien jo weit aufgeklärt ut, 
bag fie Der von Zentrumsfeite ausgehenden Berfuchinig 

nicht unterliegen wird. Muß man fich doch erinnern, 
wie die Zentrumsführer früher die polnijche Bewegung 
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pojaunten, 3 gebe hier Feine Bolen und eS fönne feine 
geben, andrerjeitS aber öffentlich bedauerten, daß e8 
Nicht gelungen fei, das Volt gu verdeutichen, wie fie 
lelbjt, obwohl fie überwiegend von dem polnijchen 
Solfe abftammen, fic) verdeutjcht haben. 

Möge fic) darum niemand betören lajjen; möge | 
er fejtpaften an feinen Zührern in der nationalen Sache, 

le er bis jegt alg feine echten Freunde erkannt hat 
umd denen ev auch weiterhin als langjährigen, erprobten 
Nämpfern vertrauen fan. 

Aus Nr. 107 der Gazeta Ludowa, 
vom 23. Suni 1911: 

Ein neues Zentrumsblatt in polnischer 
Sprache. 

Das angekündigte neue Zentrumsblatt in polnischer 
Sprache fann fonderbarerweije bas Tageslicht nicht | 
erblicfen. Seinen Vätern ftellen fic) bei der Ner 
Wirtfichung biejer Abficht Schwierigfeiten verjchiedener 
“rt entgegen. 
„ . Eritens fónnen fie in ihren Reihen feinen Menjchen 
linden, der die polnijche Sprache fo beherrichen würde, 
aß er eine polnische Beitung redigieren könnte. 
a Sweitens bereitet ihnen das Sammeln genügender 
Mittel zur Wusftattung der Zeitung große Sopf- 

Mergen. Die empfindlichen Geldverlufte, die unferen 
Sentrumateuten bie Gazeta Statolicfa verurjacht Hatte, 
aben fie jo zurückgefchredt, daj fie zögern, erneute 
Stperimente vorzunehmen, die, wie fie mit vollem Recht 
dorausjefen, mit einer volljtändigen Niederlage enden 
werden. 

Gegenwärtig hat fich an die Spige diejes Unter: 
Nehmens der befannte Zentrumsoptimift Wfarrer 
“Lowagly gejtellt. Jm Namen und im Auftrage der 
pentrale der oberjchlefijchen Geijtlichen verjendet er an 

ie ©rzpriejter — (wozu fic) die firchlichen Würden- 
träger heut nicht Schon eignen) — Numdichreiben, in 
nen er die Erzpriefter auffordert, auf die Geiftlichen 

des Defanats einzuwirfen, daß fie: 
1. einer zu gründenden BVerlagsqenoffenz 

jchaft als Mitglieder beitreten, 
_ 2. Gelder zum Garantiefonds beijtenern 
tollen. 

On der erften Nummer des Blattes follten Die | 
} reg = A a a e A Namen der Geijtlichen, die diefer Genojjenichaft beitreten 

Würden, genannt werden. 

eizutreten, bei einem großen Teil der Geiftlichen jehr 
Aermg; fie wollen nur einen gewijjen Betrag zum | 
Garantiefonda beijteuern. Weitere 
wollen fie nicht auf fich nehmen. 

. Plarrer Glowaßfy begründet die Notwendigkeit 
eines neuen Zentrumsblattes mit der gewijjenlofen Hebe 
der polnischen Zeitungen gegen die Zentrumspartei 
und die Geijtlichieit. Dies ijt eine Nedensart unferer 
Sentrumsleute, Die bie berechtigten von unferem Wolfe 
gegen die hafatiftiichen Gelüfte oberjchlefiicher Geiitlichen 
erhobenen filagen eine Hebe nennen. Man fann die 
oentrumsleute von vornherein verfichern, daß ein 

Berpflichtungen 

SWO: ‘ apes ec eat z» a oentrumsblatt in polnischer Sprache feine Ausfichten | 
auf Erfolg hat, e8 ijt nur jchade ums Geld: Mögen 
Ne Lieber ihre Konfratres zwingen, ihre Germani: 
terungsarbeit einzuftellen, dann werden die Klagen 
8 Wolfe in den polnijchen Blättern veritummen und 

Das Geld mögen 
zu Volfsbüchereien und zur Unterrichtshilfe verwenden. 
Dies wird eine gute Tat fein, und das polnische Wolf, 
bon Dem fie abjtammen, wird ihnen unendlich 
dankbar fein. Geiftlicher S. N. 

Oberjchlefien geringjchäßten, indem fie laut aus: | 

N, Soweit ich mich überzeugt | 
babe, ijt die Bereitwilligfeit, Diejer meiner Genofjenjchatt 

fie zur Anfchaffung polnijcher Fibeln, | 

Aus Mr. 146 des Kuryer Sląski (Zabrze) 

vom 28. Juni 1911: 

Das ift fchon zu viel! 

wn Diejen Tagen erhielten die Priefter in Ober: 
jchlefien von den Erzprieftern folgendes Schreiben: 

Wysjofa, den 12. Suni 1911. 
Hochwiirdiger Herr Konfrater! 

Die am 8. b. Mts. in der Sigung der Zentrale 
beś oberjchlefijchen Stlerus anwejenden Konfratreg 
waren einhellig der Anficht, dak e3 angefichts der 
maflojen Angriffe der polnijchen Prejje gegen Klerus 
und Zentrum eine dringende Notwendigkeit fei, als- 
bald ein polnisches Sentrumsblatt ins Leben zu 
rufen, um das irregeführte Volk aufklären zu können. 

Bu diefem Zwede find: 1. die Gründung einer 
Genofjenichajt mit befchrantter Haftpflicht und 2. die 
Schaffung eines Garantiefonds erforderlich. 

Der Unterzeichnete wurde von den oben 
genannten Sonfratres beauftragt, an famtlide ober- 
ichlefiichen Archipresbyterate mit  utraquijtijcher 
Bevölkerung die Bitte zu richten: 1. der Genofjen- 
jchaft beizutreten und 2. zur Gründung eines 
Garantiefonds die Hälfte de Jahresprieiterpenfions- 
beitrages bis zum 1. Juli d. J. einzahlen zu 
wollen; die Namen der Genojjen werden in der 
Probenummer der neuen Zeitung befannt gegeben 
werden. Euer Hochwürden geitatte ich mir daher 
ergebenft zu erjuchen, Ihren Herren Konzirkularen, 
foweit diefelben auf dem Zentrumsftandpuntte jtehen, 
meine Bitte behufs Erklärung, ob biejelben der 
p. Genoffenjchaft beizutreten und den Beitrag für 
den Garantiefonds zu leiften geneigt find, bis zum 
1. Sult b. 3. freundlichft vorzulegen und mir dann 
alsbald das Refultat mitteilen bzw. den Beitrag zus 
jenden zu wolfen. 

Mit foufraternellem Gruß! 
Euer Hochwürden 

ergebeniter 
Glo wag fy, 

Fürftb. Kommifjarius. 
dm Namen aller ehrlich gefinnten Geijtlichen 

protejtiere ich gundchft auf das energiichite dagegen, 
daß fich der Fürftbiichöfliche Kommifjarius Glowatgty 
erlaubt, die Jnftitution der Erzpriefter, die von der 
Kirche für die amtlichen firchlichen Angelegenheiten 
eingejegt it, zum Jwede der Agitation für politifche 
Hentrumsangelegenheiten zu gebrauchen. Das Zentrum 
ift doch nicht die tatholijche Kirche. Jh erhebe bei 
Dem  bijchóflichen Generalvifariat öffentliche Anklage 
behufs Zurechtweijung de Pfarrers Glowagfy des- 
wegen, weil er die rein firchliche Inftitution der Erz: 

| priejter zu privaten, politijchen und materiellen Zwecen 
gebraucht. 

perner muß ich den Pfarrer Glowabfy mit den 
Ihärfiten Worten dafür tadeln, dak er auf dieje Weife 

| die Herren Erzpriefter zwingen will, daß fie, bie doch 
ihre Geiftlichfeit gut fennen, ihm die politischen An- 
Ichauungen Der einzelnen Geiftlichen verraten jollen. 
E83 jcheint mir, dak es bei einem fo unjchónen Vor- 
haben anaebrachter wäre, wenn fich Pfarrer Glowasfy 
unmittelbar an Die Regierung oder die Qandrdte, Die 

| Berfonalaften für jeden einzelnen Geijtlichen anlegen, 
wenden würde Und wiederum erhebe ich beim 
biichöflichen Generalvifariat in Breslau Anklage behufs 
Hurechtweifung des Pfarrers Glowagły deswegen, 
weil er unter der oberfchlefifchen Geiftlichkeit den 
Drieben zu ftören beabfichtigt, weil er die Erzpriefter 
zum Verrat nötigt, weil er als KFürftbijchöflicher 
Kommijjarius jein Amt und jeine Autorität gegenüber 
den ihm unterjtellten Erzprieftern mißbraucht. Damit 
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das bifchöfliche Amt von Diejer öffentlichen und | Es ijt perjönliche Agitation nötig, eś müfjen für den 
offiziellen Anklage Kenntnis erhalte, erjuche ich hiermit 
die geehrte Redaftion, ein Exemplar diejes Blattes an | 
folgende Adreffe zu iiberjenden: An das zürjts 
bijchöfliche Generalvifariatamt in Breslau IX. 

Mit Hochachtung 

ein Geiftlider. 

Aus Nr. 110 der Gazeta Ludowa (Sattowiß) 

vom 27. Juni 1911: 

Ju Sachen der Organijation der Geiftlichen. 

Mit außerordentlichem Interefje las ich 

Ludowa. Man fieht, der Geijt erwacht auch unter | 
unierer Geiftlichfeit in Oberichlefien. ine  folche 

den | 

Aufruf „An unfere Geiftlihen!” in Nr. 98 der Gazeta | Geiftfichen nachahmen, die fich vor ungefähr 30 Jahren 
| zufammengejchlofjen haben. 

Plan einflugreiche Perfönlichkeiten gewonnen werden, es 
mitfjen alle Hebel in Bewegung gejegt werden, dap 

die Organijation zuftande fomme. Der Hwee der 

Organijation foll nicht mur die Verteidigung Der 
berechtigten Jnterejjen, die Erhaltung des Beligitandes 

| fein, jondern auch die eigene Produftion, Die Schaffung 
neuer Werke in der gewählten Richtung. 3 

Vor allem eignet fich als Aufgabe für Die 
Drganijation der Geiftlihen in unferen Zeiten bie 
literarische Arbeit inSbejondere auf religiójem Gebiet 
mittel populärer Schriften. Die Landeskunde oder 

| Gejchichte und Geographie find gleichfalls ein danf- 

Gegenbewegung rufen die verjchiedenjten Unzulänglich- | 
feiten bejonders auf moralijchem Gebiet, unter denen 
wir täglich leiden, hervor. Sollen wir noch länger 
ftillfchweigend leiden? Nein! Wer zu dem Bewufzte 

fich jelbft achtet, wird jagen: „Machen wir den uner- 
hörten Mifbräuchen, denen das polnische Volk unter: 
worfen ijt, ein Ende. 
Amts wegen die Führer diejes polnijchen Volts auf 
dem Wege zum Himmel, die auf eine gejunde Cnt- 
wicelung und auf den Fortjchritt diefes ung amber= 
trauten Volkes bedacht jein follen, uns in eine ftarfe 
Drganijation gujammen, denn nur dadurch werden 
wir eine Macht bilden, nur dann werden die Gegner 
mit ung rechnen, wenn wir jtart jein werden“. Klagen 

bares Feld zur Erprobung unferer literarijchen. Kräfte. 
Die Organijation der polnischen Geijtlichen follte m 
ihren Beftrebungen die Organijation der tichechiichen 

Die „Unitas“, die MM 

PBojen erjcheinende Monatzjchrift der Geiftlichen, legte 
|. 8. die großen Früchte der jegenśreichen Wirtjamfelt 
biejer tjchechijchen Organijation dar. Man müßte 
ftudieren, was die tichechiiche Geiftlichfeit durch 

\ et N h | gemeinfame Arbeit bei fich gejchajjen hat; nach Dem: 
fein gefommen ift, waś er jelbjt vollbringen fann, wer | 

Schliegen wir Geiftlichen, von | 

| 
| 
| 

und verjtedte Drohungen werden nichts helfen, wir | 
müffen uns zufammenjchliegen, ohne die gerechte Ver: 
teidigung berechtigter „Jnterejjen zu verheimlichen. 

Diejer in dem Artikel „An unfere Geiftlichen“ | 
dargelegte Gedanfe wogt feit Jahren auch in der 
Kulmer Diözefe, die fid) hauptjächlich auf die Provinz | 
Weitpreußen zu beiden Seiten der unteren Weichiel 
erjtrect. Wenn auch hier die WBerbóltnijje vielleicht 
nicht fo chreclich find wie in Oberjchlefien, jo Hat | 
doch die polnische Geiftlichkeit, welche zwei Drittel der 

1 8 i 8 Meat - Diózele | Asem AE I A vs ; r ; 
Gejamtzahl ausmacht, auf das zapa Det RAWZEJE | ummillfürlich in den Sinn, daß es bei ung nicht mul 
feinen Einfluß und bei der vorgejegten "Behörde feine | 

Einige Deutjche jchalten und walten mit | Bedeutung. 
der ganzen Geiftlichfeit und mit etwa 600000 pole 
nijchen Katholiken. 

Die fait aus nur Deutjchen fich zufammenjeßende | 
geiftliche Behörde ignoriert einfach in vielen Dingen 
die Mehrheit ihrer Geiftlichfeit, weil dieje polnijch ift. 
Wie ijt dem abzuhelfen? 
Dinge erleben? Sönnten wir Bedeutung und Einfluß 

Sollen wir noch jchlimmere | 

haben, wenn wir in eine ftarfe Organijattonzujammen=" 
gejchlojjen wären? Das fehlt uns. 
als dringendes Bedürfnis. Diejen felben Aufruf „An 
unjere Geiftlichen” follte der Pielgrzym, das Haupt- 
jächlich von der polnischen Geiftlichfeit der Kulmer 
Diözefe unterhaltene Blatt, abdruden. Für unjere 
Verhältniffe paßt diejer Artifel ganz und gar. Gleiche 
Unzulänglichkeiten rufen eine gleiche Gegenbewegung 
hervor. 

Der VWerfajjer des Aufrufs, Der  „Geijtliche 
Matthias der Jüngere” fann der Sympathie und 

Das fühlen wir | 

jelben Mujter jollte fich die polnijche Geiftlichfeit IM 

jeder Diözeje zur gemeinjamen Arbeit behufs Förderung 

deg NHulturfortfchritts und der Verteidigung ihrer 
Snterejjen, jowie derjenigen, des ihr anvertrauen 

Volkes zujammenzujchliegen. An die Hauptarbeit wird 

ficherlich die jüngere Geijtlichfcit herangehen, die Ber 

itändnis und Kraft hierfür Hat, wenn man von Der 

Unterschrift des MWerfajjers „Getjtliche Matthias, der 

Jüngere” auf das Lebensalter des Gnitiators Dieje$ 
Gedanfens jchließen darf. 2 

Ein Geijtlicher der Kulmer Didzeje. 
4 

Aus Nr. 142 deg Kurjer Slaski (Zabrze) 

vom 24. Juni 1911: 

Der polnijche Sprachunterricht im Breslaner 

£Konvift und Alummat. 

Als ich die Zufchrift eines Geiitlichen itber die 
Verhältniffe in der Didzeje Kulm lag, fam es mu 

ebenjo, jondern vielleicht noch weit jchlimmer Ut. 
„Wenn die bijchófliche Behörde das Übel ausmerzen 

will, schreibt jener Geiftliche, muß die Reform IM 

Prieiterjeminar begonnen werden, — muß fie, die 
bijchójliche Behörde, die Anforderungen Hinsichtlich 
der Kenntnis der polnischen Sprache erhöhen.“ 

Dasjelbe muß in unferer Diözeje gejchehen ; aber 

wie traurig fieht eg in diefer Beziehung bei ung aus: 
Jm Folgenden will ich ein wenig jehildern, in WIE 
nachläffiger und man fann jagen unwiirdiger Weile 
der polnijcje Sprachunterricht im Breslauer Konvikt 

und Mlumnat behandelt wird. Der beite Beweit 

| hierfür ift die jogenannte polnische Prüfung. Während 

Unterjtiigung von unjerer Seite bei diefen erhobenen | 
Beitrebungen gewiß fein. Es muß aber die Angelegen= 
heit der ©rganijation unjerer Geiftlichen näher 

| Die 

bejprochen werden, um die Schwierigkeiten zu beleuchten, | 
die fic) diefem Zujammenjchluß entgegenjtellen. 

Seien wir ficher, daß infolge de in der Zeitung 
abgedructen Aufrufs faum jemand ang Werf gehen wird. 

meines Aufenthalts in beiden Anftalten gab es vor 
nicht langer Zeit niemanden, der Dieje Prüfung ernft 
genommen hätte. Vor den verjchiedenen theologijchen 
Prüfungen fürchtete man fich, aber vor der polnijchen 
Prüfung fürchtete fic) faum jemand oder miemat?- 

Und dennoch beitand die Mehrheit derjenigen, die 
diefe Prüfung ablegten, aus folchen Die nicht einmal 

ordentlich lefen konnten. Die Zahl derjenigen, welche 
polnijhe Sprache einigermaßen fannten und 

polnisch Schreiben fonnten, belief fic) auf 5 unter 40 IN 

Dieje polnische Prüfung erweckte bei mir den Anjcheit, 
al8 ob Quintaner oder Quartaner die Reifeprüfung 

| oder bejjer noch die pbilologijche Staatsprüfung IM 
der lateinischen Sprache ablegten. 



Manche — und e8 gab viele joldhe — hatten 
Nur einiges aus dem Katechismus gelernt, iiberjegten 
dur Not irgend eine Frage aus dem Katechismus, die 
ihnen jowiejo jchon aus dem Deutjchen befannt wat, | 
es folgten ein paar leichte Fragen, und die polnische | 
„Tujumg war beendet. G8 gab auch jolche, die nicht 

einmal foviel fonnten. Auf die rage: „Können Sie 
das apojtolijcje  Glaubensbefenntnis?” antwortete 
einer ziemlich fonderbar: „Das fann ich deutjch!“ 
idtsdejtoweniger wurde er al Utraquijt notiert, 

und jetne erjte Stelle war eine große Barochie im | 
ondujtriebezirt!| Amar wurde diefem und ebenjo 
verschiedenen anderen anbefohlen, im Alummat noch | 
Cuunal die Prüfung abzulegen. Aber im Alumnat 
lernt erjt recht faum jemand die polnijche Sprache. 
Eritens ijt wenig Zeit hierzu vorhanden, und dann 
gibt e$ im Alumnat eigentlich feinen polnischen Sprach: 
unterricht, wenigitens gab e vor einigen Jahren feinen. 
Es beitand zwar eine Stunde, welche offiziell die 
Stunde der polnijcjen Sprache hieß, in Wirklichkeit 
War fie dies aber nicht. 

Der Geijtliche SRasperczyt jelbjt der Diele 
Unterrichtsitunde erteilte, jagte, er habe bom Herrn 
ardinal den Auftrag, in diejer Stunde nur Pajtoral 

u Lehren, und nicht die polniiche Sprache. Damit | 
Allo wenigitens der Schein des polnischen Unterrichts 
gewahrt blieb, wurden einige Säge aus dem Bolnijchen 

| 

NS Deutjche überjegt. Hinfichtlich des Inhalts diejer | 
Überjegten Süße ließ fich dann der Geijtliche Kasperczyf | 

ie. ganze Stunde über jeeljorgliche, pädagogifche, 
Jogiale und verjchiedene andere Fragen aus, die mit | 

er Kenntnis der polnijchen Sprache joviel zu tun 
wen, mie 3. B. die Aftronomie mit dem Rartoffel- 
aden. Wenn er dies alles wenigftens in polnijcher 
prache vorgetragen hätte! Aber er jprad) nur 

deutjch ; ich hatte überhaupt den Gindrud, als ob er 
die Polnische Sprache geradezu zu vermeiden fuchte. 

le hörte id) aus feinem Munde einen ganzen | 
Polnijchen Sag. Hier und da verbefjerte er nur, 
wenn einer fchon jehr jchlecht las. 

Diejer Unterricht wurde aljo die polnische Stunde 
im Alumnat genannt. Sch weiß nicht, wie e3 jet ift, 
aber e8 jcheint — nicht beffer. 
_ „Kann man fich da wundern, daß faum jemand | 
tm Konvitt und im Wlumnat die polniiche Sprache | 
gut erlernt, wenn er fich nicht freiwillig privatim mit | thr befaßt? 

„Pfarrer Biegler jchreibt in feinem ausgezeichneten 
Artikel über den Glauben und die Nationalität: „Über- 
haupt halte ich den Menfchen für bedauernswert, der 
m jeiner Mutterfprache nicht gehörig durchgebildet ift. 
_ N Diefer Lage befinden ganz bejonders wir ober- 
Ihlefiichen Geiftlichen uns. Das Polnisch, das unjerer 
diele jprechen und jdhreiben, ijt unter unferer Würde und entjpricht umjerer jonftigen Bildung und Sprachen: fenntnig nicht.“ 

‘ Und wer ijt jchulb daran? Warum wird die Art 
des Unterrichts nicht verjchärft, warum werden Die 
Inforderungen hinfichtlich der Kenntnis der polnischen 
prache nicht erhöht? 

‚Dies ift doch eine fo unendlich wichtige Sache!! 
es ijt unbegreiflich, eine wie große Gleichgiiltigfeit unter den Theologen im Studium der polnischen Sprache 
bericht, und zwar zum Teil auch unter folden, die | felbit von polnijchen Eltern abjtammen. | 

. „Wieviel Zeit vergeuden doch manche ver= | 
ja tedenen „Stammtifchen“, wo fie in dummer und | 
gg. aerlicher Weije das Leben und die Trinffitte der | 
urichen machäffen! Zu verfchiedenen nicht theolo= | gijchen Dingen haben fie Zeit, aber nicht zur Vervoll: | ommnung in der polnijchen Sprache, | 

an 

719 — 

Unter den Theologen gilt es jogar als gefährlich, 
die polnische Sprache gut zu verjtehen. Wer ein wenig 
bejjer polnijch verjteht, bei dem ijt es jozujagen ficher, 
bag er in die brandenburgiichen Sandgegenden 
fommen wird. Das ijt gwar eine Dummbeit, aber es 
bejtótigt fich leider jehr oft. 

Wenn man aljo fieht, in wie nachläffiger und 
unmürdiger Weije das Studium der poluijchen Sprache 
in den bifchöflichen Anftalten betrieben wird, dann 
fann man fid) jchwer des Eindruds erwehren, daß 
der geiftlichen Behörde nichts daran gelegen ijt, dah 
bie Geiftlichen Die polnische Sprache vollkommen 
erlernen. Gagte doch der Konviktdiveftor und Geijt- 

| lide Steinmann jelbft, daß wir „hochvolnijch“ (d. b. 
forreft polnisch) nicht zu Kennen brauchen, fondern nur 
„oberjchlefifch“. Welch eine Unkenntnis der Wer: 
hältnifje! 

Wie fann man weiter den Befehl des Herrn 
Direktor Steinmann, daß nur mit feiner Erlaubnis 
bie Werke des Sienkiewicz polnisch gelejen werden 
dürfen, anders verjtehen ? 

Wie jol man das Verbot des Herrn Steinmann, 
polnijche Zeitjchriften und Zeitungen zu lejen, anders 
verftehen, oder die Tatjache, dag der Direktor den 
Theologen abrät, mit Polen zu verfehren, die unter 
fich polnijch jprechen, um fich auf dieje Weife in der 
polnischen Sprache nicht zu vervollfommnen ?! 

Und was ijt die Folge diefer Vernachläffigung 
des Studiums der polnischen Sprache ? 

Der größte Teil der Geijtlichen, die unter dem 
polnijchen Bolfe tätig find, beherrjcht Dejjen Sprache 
nicht genügend, fondern er radebrecht fie geradezu in 
einer Weije, daß fich fogar gewöhnliche, ungebildete 
Leute oft dadurch beleidigt fühlen. Za, noch Schlimmer : 
Sie lachen darüber... . 

Geiftlicher A. 

Aus Nr. 111 der Gazeta Ludowa (Sattowig) 

vom 28. Mai 1911: 

Der größte Krebsichaden 
in der Arbeiterbewegung. 

Der Streif der Hüttenleute in Rozdzin=Schoppinig 
liefert ung viele frafje Beweife für die Abhängigkeit 
der Arbeiter von den Arbeitgebern und andererjeits 
zeigt er uns gleichfalls zur Geniige Erjcheinungen von 
Brutalität der Fabrifanten, die dieje Abhängigkeit zum 
Nachteil der ftreifenden Hiittenleute ausgebeutet haben. 
Wir waren Zeugen, wie Arbeitgeber mit Hilfe des 
Gerichts die Familien der Streifenden aus den foge- 
nannten berrichaftlichen Häufern auf das Pflajter 
warfen; e3 ift jedem befannt, wie die von den Fabri- 
fanten organifierten Stonjumbereine den um ihr Brot 
fümpfenden Arbeitern feinen Kredit gewährten. Ähnliche 
Verhältnifje wie in den Rozdzin - Schoppiniger Hütten 
berrjchen in ganz Oberjchlefien. 

Der jchlefiiche Arbeiter wird in dreifacher Weife 
auśgebeutet: 1. Durch bie Arbeitgeber, die ihn zu 
gering entlohnen ; 2. wieder durch Die Arbeitgeber, die 
ihm durch die Gründung von Sonjumvereinen diefen 
elenden Verdienjt bet Lebensmitteleinfäufen abnehmen ; 
3. ebenfalls durch die Arbeitgeber, die den Arbeiter 
in die „Kerrjchajtlichen” Häufer loden und ihn dadurd) 
von fic) abhängig machen. 

Wenn der Arbeiter in jeder Beziehung von den 
Stapitaliften abhängig ij, dann ijt es für den Arbeiter 
fchwieriger, um ein befferes Dafein, um einen bejjeren 
Verdienit und bejjere Arbeitsbedingungen zu fampfen. 
Nicht minder gefnebelt ift dann der Arbeiter in 
politijcher Hinficht; denn der Kapitalift übt, wenn er 
in der Werkitatt, im Haufe und im Konjum Einfluß 



und Macht befigt, auf den politijchen Willen feineś 
Arbeiters Druck und bisweilen Gewalt aus. 

Die Ausbeutung des Arbeiters durch den Fabrifanten 
ijt mehr oder weniger organifiert, befejtigt und von 

den allgemeinen Verhältniffen der Jndujtrie abhängig. 

Die Ausbeutung feitens der Eigentümer Der 

„berrichaftlichen‘ Häufer und der KRonjumvereine ift 

eine freiwillige Ausbeutung, die nur von der Uner- 

fahrenheit des Arbeiters und von der Klugheit des 
Arbeitgebers abhängt. 

Mit der einen und anderen Art der Ausbeutung 
fann der Arbeiter erfolgreich kämpfen. 

Der größte Krebsjchaden in der Arbeiterbewegung, | 

dem die Berufsorganifationen bis jest wenig Beachtung 

gejchenft haben, find gerade die Ronjumvereine und | 
die „herrichaftlichen‘ Wohnungen. 

Die in „herrichaftlichen“ Häufern wohnenden und 

in Konjumvereinen alle Waren einfaufenden Arbeiter 

fónnen ihre bedrohten Arbeiterintereffen nicht mutig 

verteidigen, und nicht nur das, fie mitjjen es jogar 

verheimlichen, daf fie einer Berufsorganijation angehören, 

bag fie fid) zu Diejer oder jener politifchen Richtung 

befennen. Solche Arbeiter finfen zur Rolle eines 

gewöhnlichen Mietlings ohne eigenen Willen herab. 

Die Ichlefiichen Kapitaliften, die zum größten Teil 

folche Mietlinge haben, feiern leicht politiiche Triumphe, 

weil fie wijjen, daß fie nicht nur die phyfifde, jondern 

auch die moralijche Macht über die Arbeiter haben. 

Heut handelt eS fich ung um die Konjumvereine. 
Die Arbeitgeber, welche ihre Arbeiter jchlecht entlohnen, 

fuchen ihnen Diejen jchlechten Berdienjt, wie wir Dies | 

ichon gejagt haben, mit Hilfe von Konjumvereinen oder 
Anteilgenoijenjchaften abzunehmen. 

Damit ein folder Konfumvergin entjtehen und 

bejtegen fann, agitieren die Sapitaliften unter Den 

Arbeitern, daß fie als Genoffen beitreten und das 

Geld zum Anlagefapital aufbringen follen. Um die 

Arbeiter von den Konjumvereinen nicht abzujchreden, 

treten in ihren Voritand einige Arbeiter ein, Die mit 

allem einverftanden find, was der „Herr“ befiehlt. Die | 

Waren in einem folchen Konjumverein find weder 

billiger noch beffer alg in den Gejchäften jelbjtändiger 

Kaufleute. Vielfach find fie fogar teurer und jchlechter. 

Die in Konjumvereinen Waren faufenden Arbeiter 

lafjen fich dadurch täufchen, daß fie am Jahresichluß | 

eine Dividende und Rabatt erhalten; fie vergejjen aber, 

dak fie bieje Dividende und Diejen Nabatt doppelt 

und dreifach eingezahlt haben. Die Verwaltung Diejer 

Konjumvereine fojtet jährlich Taujende, die in Die 

Tajchen der Hafatijten und der Feinde des Arbeiters | 

fliegen. Die Ronjumvereine gewähren ihren Ab: 

nehmern Kredit, aber nur in der Höhe ihres Verdienites. 

Die Frauen der Arbeiter, die fich durch Fleiß nicht 

auszeichnen, wollen lieber, daß man ihren Männern 

bei der Löhnung die Schuld im Konfum abzieht. 

Die Konfumvereine, die billigere und befjere Waren 

nicht abgeben, find ein Hadden mehr in dem Apparat 

der die Arbeiter ausbeutenden Kapitaliften. Gegen dieje 

Ausbeutung fünnen die Arbeiter durch die Gründung 

eigener Arbeiterfonfumvereine oder wenigitens durch den 

Einkauf der notwendigen Waren bei jelbjtändigen Kauf- 

feuten fämpfen. Wenn die felbjtändigen Kaufleute die 

Unterftüßung hätten, wie die Konfumvereine durch Die 

Arbeiter, könnten fie ihre Abnehmer zweifellos nod) 

reeller bedienen. Im Falle eines Streit3 aber würden 

fid) die Kaufleute mit dejto größerer Bereitwilligfeit 
auf die Seite der ftreifenden Arbeiter ftellen. 

Nach diefer Richtung Hin müßten die Bernfs- 
organifationen die Arbeiter aufklären. 
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Aus Nr. 73 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 24. Juni 1911: 

Mangel an Nationalgefühl. 

Aus Breslau erhalten wir folgende Zujchriit: 
Geehrte Redaktion! Ich richte an die geehrit 

Redaktion die laute Klage über die Schande, mit 
welcher fich unjere polnischen Mitbrüder hier bedecken. 

Hier tritt nämlich während der fogenannten , Feitwoche 
| eine Gruppe der dem Trachtenverein in Kozlowagord 

bei Tarnowig angehörigen oberjchlefiicher Bauern auf, 

| indem fie oberjchlejijche Hochzeitsgebräuche und Boltóz 

tinge vorführen. 3 treten Jiinglinge und Jungfrauetl, 

aber auch ältere Perfonen auf, insgefamt etwa 35 Perjonell- 
G8 ijt befannt, daß folche Vergnügungen, wie die 

Breslauer Feitwoche, zur Hebung des moralischen 

Niveaus des Volkes nicht beitragen, jondern eS geradezu 

demoralifieren. Um jo fchmerzlicher muß jeder treue 

Pole die Tatfache empfinden, daß geborene polen, 

oberjchlefiiche Bauern, vor unjeren Feinden in der Rohe 

von Komödianten auftreten. WLS die lächerlichite Komódie 
fann man die Abfingung der deutichen Rationalhymne 

durch diefe Polen am Schluß der Boritellung bezeichnell- 

| Man darf eś wirklich ein großes Kunftftiick nenne, 

| wenn Bolen al Entgelt für die verjchiedenen Ausnahme? 
und Maultorbgejege zur Ehrung ihrer Gegner Hymmel 
anftimmen. Wo bleibt da die nationale Ehre! 

Du follft deine Feinde lieben, aber du brauchit 

oder follft den Feind, der fich an deinem Leben vergreifen 

will, nicht noch mittelbar oder unmittelbar (oben. 

Wenn er ein fanatifcher Feind ijt, was man iibrigen? 

| von unjeren Gegnern jagen kann, jo wirft du ihn dur 

|jolch ein Verhalten von feiner Abficht nicht abhalten, 

jondern ihn darin noch bejtdrfen. 
Vergeblich wären alle gegen unjere Sandślente 

aus Kozlowagora erhobenen Vorwürfe Man jieht 

| nämlich in allem einen jehr empfindlichen Mangel. at 

| Aufklärung und an Berjtóndnis ihrer Handlungsweilt- 

Vorwärts aljo am die Aufklärung unjeres ober 

ichlefiichen Volkes, auf daß es nationales Gefühl 

ihöpfe und feine Ehre nicht mit Füßen trete. Wit 
find in Oberjchlefien noch nicht zugrunde gegangen. 
Wenn die Deutichen unjere Gebräuche fennen [ernen 

wollen, jo mögen fie zu uns fommen. Hier fönnen 

fie fic) überzeugen, daß wir ein jo winziges Häuflein 

noch nicht find, daß wir unjere Gebräuche nur no 

gleichjam als überbleibjel aus verjlojjenen Tagen 
unjereg Dajeins nach dem Beijpiel der Zigeuner au 

| Jahrmärften zeigen müßten. ‘ 
Um zur Verbreitung der Aufflarung unter unjernt 

Volke auch ein wenig beizutragen, überjende ich Der 

geehrten Redaftion 25 Mart zugunften der Bol fe 
biichereien in’ Oberjchlefien. Ein Oberjchlefier. 

Anmerfung der Mebaltion = 

Wir danfen jehr für den fehönen Brief und yur 

die Anregung der guten Sache. Das für die Bolt 
büchereien überjandte Geld, für welches wir gleichtal® 

herzlichen Dank jagen, haben wir dem Borjigenden 
| des Bolfśbiichereivereinś für den Bezirk Oppeln über? 

wiejen. 

Aus dem Innern und dem Weiter 
Deutichlands. 

Aus Nr. 141 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 23. Sunt 1911: 

| Gin Brief aus Leipzig und nach Leips's- 
Leipzig, im Sunt. | 

Rom nationalen Leben der polnijchen Kolonien int 

Leipzig und Umgegend hört und fieft man jehr wenig; 

| 



Hier und Hort eine 
beftandene Examen 
Uber ein § 

gelegentliche Notiz über das glücklich 
eines polnischen Studenten oder 

au ällig, um auch den flüchtigiten Cinblid in das 
ationale Leben der biejigen polnifchen Gruppe 

gewähren zu fónnen. 
Nattonale Leben, b. b. alles das, was hinter den 
perfönlichen Intentionen und Vorfällen aus Tradition, 
> Eiht, Glauben und Überzeugungen der Polen Lebt, 
njere Sejamtheit am metjten interejjieren, um jo mehr, 

Wenn eS fich um das Leben des polnijchen Geiftes in 
Śrembe handelt. 

= Leipzig weckt, trog jeiner geringen Entfernung von 
ci Heimat, dortjelbjt ein jdhwadhes Echo, und ‚nicht jo 
«ht würde jemand, der die hiefigen Verhaltnijje nicht 
“int, annehmen, daß hier jtändig mehrere taujend 
" leben, und daj in der Saijon —- wie gegen= 

artig — Dieje Bahl 20000 überjteigt. Das ijt aljo 
hon ein ziemlich amfehnlicher Brozentjag unjerer 
Nationalen 
af Dieje 
aunern beiteht. 

ita Und eine nicht geringe Gefahr liegt in der 
ündigen Auswanderung Diejer nicht jchlechtejten Kräfte 
tr Nation. Wer Gelegenheit hatte, die Verwiiftungen 

h lehauen, welchen ein bedeutender Teil unjerer Brote 
tr jtandig unterliegt, fogar in den unjerem Lande 

9. nahe liegenden und leicht erreichbaren Gegenden, | 
Wie follte er nicht bei dem Gedanten an die entlegenen 
re gar nicht erreichbaren Gegenden, wohin die 

Otwendigfeit oder Unbeholfenheit oft unjere Lands- 
ute trägt, zittern! Diejenigen, welche — e8 jcheinen 
Plimiften gu fein — auf Die Grjparnijje der Sachjen= | 

Sanger Hinweijend, feinerlet Gefahren jehen, mögen doch 
tejuchen, eine Statijtit des Berlujteż zu machen, fet es 
tr Nationalität überhaupt, fet es der 

Gry gelunden, Mritfte, jei eS der Loderung der fittlichen Anjchauungen 
“an der Auswanderermafje und nach deren Nücktehr 
Mm den unter ihrem Einfluß fich befindenden Rreijen. 

. Alle dieje erjchredenden Schäden fann man auch 
e woher ich jchreibe, ziemlich deutlich wahrnehmen: 

ihre M 
Noch nicht völlig 
verloren haben und hin und wieder an polnischen Um: 
Fugen und Vergnügungen teilnehmen. Diejenigen, deren 

attonalitót völlig ausgedörrt ijt, lajje ich al völlig 

Konzert eines polnifchen Künftlers. Doch | 
Dieje iporabijchen Notizen find zu jebr perjónlich und | 

Und doch mühte gerade diejes | 

Kraft, wenn man überdies noch bedenkt, | 
Bahl in überwiegender Mehrheit aus jungen | 

Berfiimmerung | 
nationalen Injtinfte und der moralifchen | 

gibt Dugende, wenn nicht Hunderte jolcher, Die | 
tutterjprache nicht mehr beherrjchen, obwohl fie | 

das Gefühl der Zufammengehörigfeit | 
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gliederzahl mindejten3 die Hälfte der Hier angejejjenen 
Polen überhaupt betrage! Träumer! was wirft Du jagen, 
wenn ich e§ Dir verrate, daß alle dieje Vereine faum den 
wangzigiten Teil aller hier lebenden Polen vereinigen ! { Ble g 

| Die überwiegende Mehrzahl — elf und ein halbes 
Taujend — irren einzeln herum. Wie ift denn 
baś móglih? Hier in der Frembde, wo jeder 

| 

erlorene außer acht. ES gibt Dugende, die ein polnijch= | 
deutjches Michmafh, eine Art Gjperanto jprechen, 
Dugende, Die beutjche Frauen nehmen und langjam 
aber licher ihre Nationalität verlieren, Dußende, Die 
durch die den Bedürfniffen und Bejtrebungen der Nation 
entgegengejeßte Anschauungen angejtec werden und 
größtenteils in den jremden „Verbänden“ untergehen. 

doch jeine Berlajjenfeit fühlen und wo jedes Vereins- 
mitglied Agitator fein müßte? Und auch diejes, daf 
die große Mafje der Auswanderer die Notwendigfeit 
der Verbindung und Vereinigung angefichts der feind- 
lichen Elemente nicht anerkennt und auch die Tatjache, 
daß die Vereine jo wenig Begeifterung und Cnergie 
aufwetjen, illuftriert hinreichend den Charafter des 
hiefigen nationalen Lebens. 

Der Gedanfe an die hiefigen Vereine drängt 
mich dazu, einige Worte über unjere neue Krankheit 
der Gründung zahllofer Vereine gu fchreiben. Jrgend 
eine fleine Meinungsverjchiedenheit, irgend eine beleidigte 
oder auch oft nicht beleidigte Ambition, irgend ein 
momentaner Einfall gelten al3 finreichender Taufichein 
der neuen Organijation. Wenn jchon im Waterlande 
eine jolche Zerjplitterung der Kräfte nur Schaden bringen 
fann, um wieviel gefährlicher ift fie in der Fremde! 
on einem jolchen zalle verfehlen die Vereine ihr Ziel 
und verlieren jozujagen die Dajeinsberechtigung: denn 
ftatt zu vereinigen und zu organifieren, teilen fie nur 
das Organifieren und rufen oftmals Streitigkeiten 
unter den Vereinen und Berjonet hervor, 

Berhältnismäßig am beiten projperieren Die beiden 
Vereine der polnijch=fatolijchen Arbeiter. Trog derjelben 
Intention, Derjelben Parole, demnach zwei! Das 
Fehlen der Zucht und der nationalen Pflicht haben es 
auch Hier zuwege gebracht, daß die Minderheit Durch 
Die abweijende Meinung der Mehrheit beleidigt eine 
Sezejjion veranftaltete und — auch einen neuen Verein 
gründete. Durh Zufall ijt es gejchehen, daß beide 
Vereine Fürzlich das Feft der Fahnenweihe begingen. 
Sch will die wichtigjten Vorfälle aus den beiden Tagen 
bejchreiben, um dem Lefer ein Beijpiel zu geben, wie 
man in der Fremde Feitlichkeiten veranftaltet, und weil 
ich glaube, daß fie auch aus andern Gründen Die 
Aufmerfjamfeit der weiteren Rreije verdienen. 

Am 28. Mai fand die Fahnenweihe des urjpriing- 
lichen Bereins, welcher den Namen Kajimirveretn 
führt, Statt. E3 erjchienen mehrere Delegierte aus der 
näheren und weiteren Umgegend mit ihren Fahnen. 
Man wiinfchte einen Umzug mit Fahnen und Mujif 
von der Slirche big zum Lofal, doch die Polizei Hat 
biejeg unterjagt, weil fie Zujammenjtöße mit der Drts- 
bevölferung, die mit den Beftrebungen eines jolchen 
Vereins nicht folidarifiert, befürchtete. Man winjchte 

| eine polnische Predigt, doch auch diefes ijt verboten 
| worden. 

Die Allgemeinheit verhält fid) pajfiv und die Intelligenz, | 
ie man übrigens nachfichtig beurteilen mu, befigt ein 

Beradegu philojophijches - Verftändnis für dieje „Az 
äglichfeiten”. Ein folder Charakter der Gejamtfeit 
offenbart jich grell im Leben biefiger Vereine 3 war einmal eine polnische Seele, die Sehnjucht hatte 
nach einem 
Manbetente, und es entitand ein polnijcher Verein, 
Icherlich mit dem bejcheidenen Ziel der Unterhaltung und deg Vergnügens. Heute haben wir — ausjchließ- 

der tudentifdjen — über ein halbes Dugend Vereine. 
8 würde nun mancher denfen, 
che Spannkraft fei, daß Hier in der Fremde immitten je drohenden Anfchläge und Verrätereien der Selbft- 
thaltungstrieb jelbit alle Kräfte und jegliche Intelligenz 

żujammenichliejt! Gr würde denken, daß die Mit: 

Bufammenjchluß der Hier angejefjenen | 

om Saale dagegen jprachen die Delegierten 
polnijch, fie vedeten polnisch von den Schmerzen und 
Hoffnungen, man deflamierte polnijch, jang polnifch, 
jpielte ein Theaterftück ebenfalls polnisch und bejchloß 
den Tag mit einem Iuftigen Tanz. Das war aljo ein 
polnijcher Tag, und zwar ein gänzlich polnischer. 
Sagt nicht, daß das fich von felbit versteht, daß in 
einem polnijchen Verein polniich geredet wird. Heut- 
zutage verjteht fic) bei uns nichts mehr von felbft. 

Cine Woche fpdter veranftaltete Diejelbe Feier der 
| Sezejlionsverein, der den Namen Stanislaus- 
verein führt. Auch Hier einige Delegierte mit 
Fahnen. Es gab eine Fahnenpredigt, einen Um- 

daß das feine alltäg= | 
zua mit Fahnen und Mufif und feine Zufammen- 
jtóge mit der Drtsbevölferung. Bulegt die Feier 
im Gaal: polnijche und Deutjche Fahnen auf 
auf der Ejtrade inmitten von Grün die überlebensgroße 
Büfte des Kinigs von Sachien, etwas hinter ihr das 
magere Bültchen des Papftes, eine Biamardbiijte habe 



ich jedoch nicht gejehen. Unfer ehrwürdiger Seelforger, 
Defjen Schug man das polnische BVolf anvertraute, 
unjer Landsmann, Geijtlider an der Dreijaltigfeits= | 
firche, begrüßte die Verjammelten in zwei Sprachen: | 
polnijd) und deutich. Und al bie jogar aus Halle | 
und Berlin angefommenen Delegierten fprechen wollten, 
ftand unjer Geiftlicher-Landsmanı, welcher in einem 
grüngejchmückten Seffel figend die Verjammlung gnädig 
leitete, auf und bejtimmte die Nededauer auf drei Minuten. 
Ein Delegierter nach dem andern flagten nun laut, 
daß man ihnen den Mund vernagelt habe, damit fie 
nicht die Schmerzen und Wünjche, welche fie aus Der 
gerne mitgebracht hätten, ausjprechen fünnten. Der 
geiftliche Leiter unterbrach jeden Nedner mit der Uhr 

„im der Hand — und flatjchte jedem Beifall. 
Nun bejtieg ein neuer Mann die Ejtrade: „Gelobt 

jei Fefus Chrijtus!” — Eine Unruhe entitand im Saale, 
irgendiwo hat man die Tür zugejchlagen. Da ertónte 
die ftarfe und vielleicht etwas zu entjchtedene Stimme 
des Vorjikenden. Dieje Deutjchen find auch Katholiken, 
auch wir find Katholiken, fie finnen nicht dafür, daß 
fie Deutjche find, und wir nicht, daß wir Polen find! 
Die Kirche vereinigt uns. Übrigens verlangt es Die 
Höflichkeit, daß man fic) anders beträgt, und wer 
andrer Meinung ijt, der möge den Saal verlajjen! — 
Unjer Geiftlicher-Landsmann fagte jedoch nicht, daß 
diefe Deutschen Deutfh-Katholifen find, und 
wir gerade polnijche Katholiken, er jagte nicht, 
wer und wozu man überhaupt die Deutjchen eingeladen | 
Hat, wenn Die Feitlichfeit eine polnische fein jollte, wer 
und wozu man eine jolche Deforation des Saales und 
der Bühne veranftaltet Hat, da fie doch nur Den | 
Gefühlen des Deforateurs und den der amwejenden 
Deutjchen volljtändig entjprechen konnte. Wer dagegen 
von der Höflichkeit jprach, der mußte es willen, 
bag die Gefühle und Die nationalen Rechte über Der 
Politif und der Höflichkeit ftehen. — Doch der unter= 
gebene Staniglausverein jpendete Beifall. Dann hat 
man auch jeden deutjchen Delegierten mit raufchendem Bei- 
fall begrüßt. Und unjer Landsmann, Geiftlicher Stan. 
Witfowsfi, bleibt auch weiterhin Patron und eigentlicher 
Leiter des Stanislausvereing! 

Die Beichreibung jener Feftlichfeiten charaftertjiert | 
ficherlich (obwohl an einem Beijpiel) den idealen Wirr- 
warr, in welchem fic) unjere Auswanderer in Leipzig 
und anderswo befinden. Dieje Leute, welche aus 
materiellen Nückfichten und aus Unfenntnis der Welt 
an ein ziellojeg Wandern gewöhnt find, gehen auch auf 
dem idealen Gebiete oft Diejelben Wege. Und wen 
gejunde Sdeen, moralische und nationale Inftinkte und 
Tendenzen ein ungleich höherer Scha find als die 
gemachten Erjparnifje, der muß um die Gejundheit der 
Ration, deren größter Teil jtändig auf Brrwegen 
taumelt, zittern. 2:9. 4 

Aus Jer. 140 des Wiarus Polski (Bohun) 

vom 22. Juni 1911; 

Die deutjche Ausstellung in Pojen macht 
fich nicht bezahlt. 

Um die im Weiten wohnenden Deutjchen für die 
Ausstellung zu interejjieren, wollte man am 20. Juni 
einen Sonderzug ablajjen, der von Köln über Düfjel- 
Dorf, Cjjen, Bochum, Hamm und Berlin direft nach 
Pojen gehen jollte. 

In diefer Angelegenheit teilt jegt die Eijenbahn= | 
Direftion in Elberfeld mit, daß Diejer Sonderzug nicht 
abgelafjen wird, weil fic) zu wenig Teilnehmer 
gemeldet haben. 

Aljo eine Pleite in jeder Hinficht. 
Die Deutjchen unterjtiigen ihre Ausitellung auf 

polnischer Erde nur jehr mäßig. 

Aus Nr. 75 der Osa ($erne-$orjthaujen) 
vom 24. Juni 1911: 

Heil dem Liede. 

Su biejem Wrtifel heißt es u. a.: 
| Wenn ich imftande wäre, das eigene Feuer X 
| Su die Brust der Hörer zu gießen und Die Geftalten 

| Der verftorbenen Vergangenheit wiederzubeleben ; wen" 
| ich e8 verjtehen wiirde, 
Mit tlingenben Worten die Herzen der Mitbrüder ZU 

treffen ; 3 
Vielleicht würden fie noch in diejem einen Augenblid, 
In welchem fie das vaterländifche Liedchen rührt, | 
In fich das frühere Schlagen des Herzens empfindeil, 

In fich die frühere Größe der Seele empfinden, 
Und einen Augenblie jo erhaben durchleben, 

| Wie ihre Vorfahren einjt ihr ganzes Leben. 
Mickiewicz-Wallenrod. 

Wenn unfer polnisches Lied uns ins Ohr flingt, 
dann jcheint e3 uns, daß das Herz, daj unere 
polnifche Seele fingt. Wir fennen vielleicht nicht Die 
Melodie, die Noten find uns fremd, aber wir empfindell, 
daß e8 unjer Lied, ein polnijcheś, aljo ein geliebtes ift. 
Hei, ihr unjere, ihr polnischen Lieder! 7 

Jór feid nicht dem Berjtand, jondern dem Herzel 
entjprungen, nicht der Berechnung, jondern dem Gefühl! 

| 68 jangen unjere Scharen, die unbefiegten, als fie bei 
Grunewald einen Kampf auf Leben und Tod beginnen 

| mußten, e3 jangen unjere bewaffneten Reihen, als fie 
| ohne Ausficht auf Sieg in den Kampf zogen, es 149 

die Blüte der Ritterfchaft, wenn Begeilterung Die Seele 
dehnte, wenn fie fiegen mußte; fie fragte nicht, wie 

viele Feinde einer bekämpfen mußte, jondern wie viele 

zu befümpfen er das Gliict haben würde. 
Und es blühte unjer ftrahlendes Polen, jolange 

das Lied eż belebte, jolange es zur Seele prac, 
jolange e8 in der mutigen polnischen Brujt Begeifterung 
und Wufopferung anzufachen verjtand, jolange IM 
Namen Diejer ottesgebärerin, Diejer Königin, der 
polnischen Krone, unjere Heerjcharen ihr Blut vergießen 
gingen. Und erjt ala Schelmenlieder, beim Stange 
der Gläfer erflingende Lieder, Lieder der Ausjchweifung 
und Zügellofigfeit, die mit dem Namen Gottes au 
den Lippen begonnenen Lieder erjegten, begann jener 
Verfall unferes Vaterlandes, unjeres Polens. Bergiftet 
damals durch fremde Eigentümlichkeiten, durch fremde? 
Beiipiel, verftand e8 das polnische Lied nicht, gen 
Himmel zu jteigen, Begeifterung anzufachen, Opfer? 
willigfeit zu erweden, zur Aufopferung für das Land, 
Das Wohl, das Schöne, die Zukunft, Die Zukunft 

unjere3 Polens aufzufordern. ; 

| Aber es ift nicht geitorben! Gs hat bereits 
| begonnen, aufs neue zur Welt zu fommen, inmitten 

der zügellojen Leidenjchaften, inmitten der Pflichtver® 
gejjenbeit gegenüber unjerm Lande. G8 drüdte fi 
wie eine Waije an die Leute, die fern vom Getümme 

der großen Welt leben, hinter die Wände, es lebte UL 

den drmlichen polnijchen Gehöften und von dort 309 
e8 wieder hinaus, gejdhmiidt mit fóniglichen Kleinodtet. 

Bon feinem Zauber fortgeriffen, ftiirmt davon die polni} e 

Jugend, fowie alle jene, die aus den Żelten der Vere 
Derbnis ein unverdorbenes Herz haben mitbringen 
fónnen, e3 ftehen zur Verteidigung des Landes Die water 
aber unglücklichen, einfachen Menfchen auf, jehon flingt 
e8 aufs neue auf den von Senjen verjilberten Gefilben 

von Naclawice, jchon flagt e3 über die Sklaverei des 

legtex — „Piaften* — Rofzinsizto. Und als (ich 
dag Land mit einem Trauerflor bedecte, als die 

Übermacht der Feinde auf den Gefilden triumphierte, 
die durch Galgen des Unrechts gekennzeichnet waren, 

| das bon den Salven der ruffiichen Söldner widerhallte, 

von Salven, die den Tod der beiten Söhne Polens 



bedeuteten, da fam das Lied unverjehrt davon. G8 tam davon! 63 verließ das Land, um auf fremder 
tde aufs neue zur Welt zu fommen, unter italienijchem 
RY und num von dort aus unter den heimatlichen 
Yinmel zurüczufehren, geleitet von den Adlern 
apoleons in das Heimatland, um dort gewaltig zu 

ertönen, 
an das, 

auf das 

Land 

„das nicht verloren ift”. 
Legionenlied „Noch ijt Polen nicht verloren”. 

um. b. Red. des Gej. Überbl. —) Und das 
fi tajjte fic) auf und trat in den Kampf und jchlug 
Q ). Und dieje unfere auf italienifcher Erde geborene 

erche Jollte feitdem nicht mehr von dir fchweigen, 
„daś nicht verloren ift”. 

Dieje Lerche Hat, wenn auch häufig aus weiter 
Fremde, den Glauben an die eigenen Kräfte, die Liebe 
gum Seimatlande, die Aufopferung für Bolen, Die 

Prerwilligteit für jeine Bediirfnifje gejtärft. Und 
wenn wir auch noch manchmal unter der Fuchtel der 
day radjt fallen mußten, das Lied ging unverjehrt 

n. 
Und e8 wuchs unter den Gräbern der Verteidiger 

der Steiheit, der Helden Polens zu einem Himmel: 
tlirmenden Lied, zu einem Siegerlied, zu einem Triumpf- 
led heran. 

tr Am Geijt nicht gebrochen, hören wir bis jeßt 
a der jchwerjten Greignijje und Schmerzen diejer 

erche zu, die vor über 100 Jahren auf italienischer 
"de zum erjten Male von dir gejungen hat, 

„Das nicht verloren ijt.” 
„Und ganz Polen ift nicht verloren, 
So lange noch ein polnijcher Laut in der Bruft ift.“ 

, Zum welt diejes polnischen Liedes verfammeln wir 
UNS Wieder am Sonntag. Hei, e3 wird in uns Die 
Nicht gehörten aber wiederempfundenen Sllänge des 
Hens aus der Vergangenheit erweden! Wir werden 

unjere Gedanfen rüchwärts lenken, ala die ,Gottes- 
gebärerin- Jungfrau“ unjere Vorfahren in den 
ampf für „Glauben und Vaterland“ führte, e8 wird 

Ws Gebet unferer Seelen fingen, die in Demut und 
Geduld flehen: 

„Das Vaterland wolle uns wieder: 
geben, o Herr!“ 

Es wird fih am Sonntag die Schar unjerer 
— Sanger verjammeln, um Ausdruc zu geben, 

„Das nidt verloren it“, 
Was (ebt und in unjern Herzen leben wird. CS wird fich 

ie wadere Sängerfchar verfammeln, um uns durch 
dag polnijche Lied zu ftórfen. 

„, Sei uns in der Fremde gegrüßt, du polnisches 
Lied, du Bindeglied zwijcjen den früheren und den 
Neuen Seiten. Klinge uns laut in den Herzen und 
Seelen, erwede in uns Begeijterung und Aufopferung, 
damit wir unjere Nationalität bewahren 
— 

Aus Den Blättern Des Auslandes. 
Aus Rr. 25 her Polnische Post (Wien) 

vom 21. Juni 1911: 

Pojener Briefe. 

+ : | Bojen, im Juni 1911. 
Ry unietet inerpolitijchen i Entwirflung wird 

ic mehrere grundjagliche, von hiejigen einjlugreichen 
So" RKreijen _ injpirierte Ahtifel im Warjchauer 
bw “ eine neue Etappe fignafijiert. €3 handelt Jich 
e ie Ronjolidierung und parteipolitijche Organi 

ung unjerer Monerbativen, Die in Dem jogenannten 
Kajino” (Rajyno Obywwatelstie) ihre 

„Bitegerlichen 
Bentratitet{e haben. 

und den Glauben und die Kraft zu erweden | 
(Anfpielung | 

123 ze 

Diejeś Kajino hatte bisher den Charakter eines mehr 
gejellichaftlichen Klubs, in dem von Zeit zu Zeit auch 
politische Fragen diskutiert wurden. Nunmehr wid 
Das Kajino, wenn auch nicht formell, zu einer politischen 
Partei proflamiert, jo doch al3 eminent politische Organi 
jation öffentlich anerkannt. Die Konjewvativen Haber 
jich dadurd) eine Organijationsbajis gejchafjen, Die 
jrüher oder jpäter jich zu einer offiziellen fonjervativert 
Partei zweifellos enttwideln wird. 

Dieje Entwicklung tt als eine organijche und 
rationelle Weiterbildung unjerer politischen Berhältniiie 
mit Genugtuuną zu begrüßen. ES war vorauszujehen, 
daß Die vor ein paar Jahren erfolgte Drganijieruna 
der demofratijchen Linfen in der , Nationaldemofratijchen 
Gejelljchaft" eine analoge Gruppierung auf der Rechten 
nach jich ziehen würde. Zmwijchen diejen beiden organi 
jierten Gruppen mußte jich der politijche Fortichritt 
bei uns vollziehen. VBerzögert wurde dieje gejunde 
und den Interejjen der Nation entjprechende Entwid- 
lung durch Gründung des Nationalverbandes (Ziviazet 
narodowy), welcher ziemlich gedanfenlos die Parole 
der Parteilojigfeit auf jeine Fahne jchrieb und gegen 
jede Barteibildung anfämpfte. Das mar eine Wer 
jchleierung jedes gejunden politischen Gedanfenganges, 
welche zu Stannegiegerei und Phrajentum führen mukte. 

Demgegenüber bedeutet die offene Befennung des 
fonjervativen Prinzips durch das Stajino eine unzmeifel 
Hajte Aufklärung unjerer politijchen Evolution. Die 
Männer, die fic im Stajino gruppieren — an ihrer 
Spige der intelligente und rührige Abgeordnete 
v. Morawsfi — geben die Gewähr, daß jie bei aller 
Schärfe der Vertretung ihrer Jnterejjen, doch jachliche, von 
nationalen Gejichtspunften geleitete Politif treiben 
werden. $wijchen der nationaldemofratiichen Linken 
und der jegt organijierten Rechten wird eS ganz gewif 
öfter zu vielleicht erbitterten Kämpfen fommen, aber nach 
den vorhandenen Dispojittonen auf beiden Seiten 
zu urteilen, fann man hoffen, daß bei wichtigen Am 
gelegenheiten, bejonders dem äußeren Feinde gegenüber, 
eine Verftandiqung zum gemeiniamen Handeln erzielt 
wird. Manches jpricht dafür, daß jchon bei den nächiten 
Neihstagswahlen beide Barteien ein 
Kompromiß abjchliegen werden, was natürlich im 
Jnterejje des Gejamtwohles der Nation dringend zu 
wünjchen ware. 

Ein afuter Gegenjaß zwijchen den beiden politiichen 
Organijationen fónnte allerdings entitehen, wenn die 
Ktonjervativen eine Verjtandiqung mit der Regierung 
um jeden Preis, eine Neuauflage der alten „Hofpolitif” 
verjuchen iwitrden. Aber davon it zurzeit unter den 
obwaltenden Verhaltnijjen eine Rede. Das „Nunquam 
retrorsum!" des Neichsfanzlers flingt noch allen all- 
zujrijch in den Ohren. 

Auch jonjt weijen alle Merkmale mehr auf eine 
Vergrößerung, denn auf eine Verminderung der 
nationalen Stlujt bei uns. Die „Dftveutiche Austellung“ 
it ein jichtbares Wahrzeichen der nationalen Unduld 
jamfeit auf Seite der Deutjchen. Man verweigerte 
jede Gleichberechtigung den Bolen, gab der ganzen 
Ausjtellung ein hafatitiiches Gepräge und beflaat jich 
nun, Daf Die Polen die Wusftellung boyfottieren. Diejer 
Boyfott war die einzige mögliche Antwort jeitens der 
Lolen, und daf er im vollen Make gelang, ijt ein Beweis 
unjeres nationalen Selbitgefühls und unjerer nationalen 
Disziplin. 

Die Deutjchen jelbjt Haben das %iasfo der An 
jiedlung, das immer deutlicher zutage tritt, verichuldet, 
Und überall hört man von den deutichen Ausitellern 

und Unternehmern der verichiedeniten Art bittere 
Klagen über die Borniertheit der Hafatijten, die durch 

ihre gewijjenloje Hebe alücklich die Ausitellung dem 
Banterott nahe gebracht haben. Die Polen aber fünnen 



mit Befriedigung feititellen, den Beweis geliefert zu 

haben, daß ohne jie in polnijchen Landen jedes derartige 

Unternehmen von vornherein dem Migerjolą verfallen it. 

Fit das etwa eine Kursänderung ? 

Bojen, im Juni. 

Jn Pojen beftanden bis vor wenigen Jahren drei 
von Polinnen geleitete „Höhere Töchterjchulen“, Die 
Penfionen Danyjz, Warnfa und Ejttowsfa. Alle diefe 

Anftalten wurden fach: und fachgemäß geleitet, hatten 

aber feit langem unter der Mißgunft der vorgejegten 
Behörden zu leiden. Da man fich aber nichts zu 

ichulden fommen ließ, jo (ag ein Grund zur Schließung 

nicht vor. Da endlich wurde in Erfahrung gebracht, 
daß bei Eftfowsfa polnischer Geichichtsunterricht 

getrieben wurde. Das war für die Pofener Kultus: 

behörden ein ausreichender Grund, das Tüchterpenfionat 

Ejttowsfa zu jchliegen. E3 jcheint em Staatsverbrechen 
zu fein, wenn polnische Mädchen ihre Landeśgejchichte 
lernen. 

So verblieben nur noch zwei polnische höhere 
Lehrinjtitute. Bor einigen Jahren jtarb die Anjtalts- 

feiterin, Fräulein Danyiz; der lebenden Mitinhaberin, 
einer Schweiter der Berjtorbenen, wurde eine Gnaden= 
frift gewährt und dann wurde die Anjtalt gejchlojjen, 
trogdem fich jtaatlich geprüfte Höhere Lehrkräfte meldeten, 
um die Anjtalt weiterzuführen. Die Wnftalt wurde 
geichlofien, trogbem ihr Bejtefen eine dringende Not- 
wendigfeit war, da die polnijche Bevölferung von Jahr 
zu Jahr wädhlt. 

(24 

I 

| 

| Gründung einer Raiffeifentajfe, eines , Deutjchen 

fdynurftrafs wieder nad) Haufe gefahren. Aber al? 
die Wahlen vorbereitet wurden, da fam der polnijche 

Administrator Refdh „ij und fromm’ nach Becfers- 

dorf, hielt eine Predigt in der Kirche und forderle 
dabei die Anwejenden auf, nach dem Gottesdienit NE 

im Schulfaale verjammeln zu wollen, er habe mit 

ihnen etwas zu jprechen. Die ganze Gemeinde vel 

jammelte fich nach der „Rirche” im Schulfaal und hier 

hielt nun der Allpole und Deutjchenhaffer, IM 
Briefterfleide eine Werberede für Den allpolniihen 

Neichsratswahlwerber, der noch nie etwas für die 

Deutjchen getan hat, jondern jelbe nur entrechten INT 

unterdrücken Hilft. Aber erit al8 Seeljorger vor dem 

Altar und auf der Kanzel und dann in derjelben 

Kleidung und Perjon im Saale der öffentlichen Schule 
für den Allpolen werben und reden, das wirfte bei DEM 
religiójen deutjchen Leuten in Bedergdorj, auf diele 

Weije fann man fie irvefiihren, jo daß fie tatjadhtich 
für ihren politijden und vślfijchen Gegner eintretelt, 

anftatt für den Freund, den Yungruthenen. as 

Traurige bet der Sache ijt, daß fich zur Anhörung 

der deutjchfeindlichen, irreführenden Werberede beż 

alfpolnijchen Pfarrers die ganze Gemeinde verjammelte, 

während zu wirklich niiglichen Verjammlungen, wie gut 
Haujes 

ujw., wo deutjche Freunde zum Wohle der Gemeinde 

jprechen und werben, man Die Deutjchen bei dei 

Haaren Herbeiziehen muß, damit fich ein Dugend 
Männer verfammeln. Becfersdorf, wana wird endlich 

auch in dir Licht an Stelle der noch herrjchenden 

| Finfternis treten? ! 

Sp blieb denn auf eine Benölferungszahl von | 
ca. 100000 Polen gegen ca. 60000 Deutjchen nur 
noch eine einzige von einer Wolin geleitete höhere 
Tóchterjchule. Im übrigen jei Hinzugefügt, um Srr- 
tiimer zu vermeiden, daß die Unterrichtsfprache an allen 
drei Anstalten die Deutjche war. So verblieb nur 

noch das Warnfajche Inftitut. Ce waren Ausfichten, 

bag das hiefige Kultusamt der jchon hoch betagten 

Anitaltsleiterin erlauben würde, ihr Inititut an quali= 
fizierte polnische Damen abzutreten oder wenigitens 
mit der Schliegung der Anftalt bis zum Tode Der 
Leiterin zu warten, die allerdings troß ihres hohen 
Alters noch jehr riijtig ijt, Das wäre feinfühlig. 
Denn das muj jeder zugeben, daß die Schließung der 
Anstalt ein Gerber Schlag für die Leiterin fein wird, 
fie hochgradig erregen und tief betrüben muß. 
jo feinfühlig jt man nicht, man hat für jo etwas fein 
Veritändnis. 

Wird der Bejchlug ausgeführt, jo verliert das 
polnische PBojen jein legteś von einer Polin geleitetes 
Mädcheninftitut. 

Wenn man derartige Verordnungen erläßt, da 
fann doch von einem Kurswechjelnicht die Nede fein. 

3.06 

Aus Nr. 114 deg „Deutichen Volfsblattes für Galizien“ 
(Lemberg) 

vom 23. Juni 1911: 

Zur Wahlwerbung. 

Bedersdorf. 

Ein Schulbeiipiel für die allpolnifche Werbearbeit 
des polnischen fatholijchen Klerus ijt folgender Fall. 
Lange Zeit hat fic) der polnische Pfarrer in Podhajce 
nicht um die deutiche Gemeinde Bedersdorf, welche 
zu feiner Pfarre gehört, gekümmert. Das legtemal ijt 
er jogar, al8 er nach Bedersdorf fam und die Kirchentür 
noch verjperrt war, deshalb ohne einen Gottesdienit 

ber | 

Aus Nr. 114 des Deutschen Volksblattes für 
Galizien (Bromberg) 

vom 23. Suni 1911: 

Bolnijche Wahlen. 
Die polnischen Wahlen jind jeit lange in der ganzen 

Welt beriichtigt, und man jollte jich nicht allzujebt 

darüber entrüften, wenn jie den Weltruj, den jie geniehell, 

in jedem einzelnen Falle aufs neue vermehrten. fen 

man hatte doch gehofft, daß in unierer aufgeflärten 

| demofratijchen Zeit, nachdem endlich einmal das gleiche 

| reif werdenden Bevölkerung gehört hatten — 

und direfte Wahlrecht eingeführt ift, nachoem wir in DEM 

Zeitungen und Larlamentsreden jo viel Phrajen von 
den Rechten des Volfes und dem Willen des Volfes 
und dem zunehmenden Bilichtbewuktje Det politijd! 

T man 

hätte meinen jollen, daß nachdem allem dem jich pod) 

wenigitens bei den jebigen Wahlen ein fleiner Fortjchritt 

in bezua auf die Moral gezeigt hätte. Aber nicht® 
von alle dem! G8 it ichamlojer, gemeiner, nichts‘ 

würdiger bei den diesmaligen Wahlen zugegangell, 
alg je zuvor. Dern in früheren Zeiten, wo nod) tem 
allgemeines Wahlrecht bejtand, waren gwar auch 

Bejtechung, Druck von oben, Drohung und Sehrectent 

gewöhnliche Mittel. Da aber Die breiten Bólfermajj e 

damals noch nicht in Betracht famen, jo trat auch Das 

Berwerjliche diejer ganzen Wahlmache doch nicht 1° GU 
Tage, e3 fonnte der entjittlichende Einfluß Diejeż gangen 
Syitems noch nicht jo zu Tage treten wie heute, >. 

unter der Masfe einer Volfswahl nur Die Schredend 

herrjchajt der Korruption ihre Triumpfe jeiert. 

Vielleicht flingen manchen Dieje AYusodrüde _ au 

scharf, zu übertrieben. Vielleicht denft mancher LEJ" 
Das jind die Stoßjeufzer eines Deutjchgalizierz, mit 

denen er jeinem Hrger darüber Luft macht, Dap die 
Deutichen Galiziens bei der Neichsratsmahl eigentlit) 

hilf- und rechtloś dajtehen. Allein Das ware eine 

Die Empörung über Die 

jaljche 

Waflmizord
uche 

Mujfajjung. 
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in Galizien ijt, abgejegen von den Negierungsparteien, 
Eine ganz allgemeine. In allen treijen der Bevölkerung 
umeres Landes und zwar nicht etwa nur bei Sozialisten, 
Sionijten und Ruthenen, jondern auch bei den Polen 
lelbjt. Was in Drohobnez gejchefen ijt, von two der 
dudepo(e toewenjtein über 30 Leichen hinweg als 

„‚Erwählter“ ins Neichsparlament einziehen wird was 
R Sambor Sofal, Stanislau unter den Augen der 
ehirden bon Wablerprejjungen und Vergewaltigungen 

vorgefommen it, das schreit zum Himmel! Wir fónnen 
uns nicht verjagen hier anzuführen, was das Slowo | 
Bolstie, das Organ des Cijenbahnminifters | 
Dr Glombinsti und der alt polnijden Partei | 
Über die Wahl in Tarnobrzeg berichtet: 

„ir find Zeugen eines einfach unerhörten Sfandals | 
Seivejen. Herr Rojner, ein hier völlig unbefannter | 
Menich, welcher nicht die geringite Popularität bejikt, 
welcher bei jeinem Auftreten in Berjammlungen tiber- 
haupt fein Gehör bei den Wählern jand, überall aus- 
gepfiiien wurde wo er iiberhaupt zu Wort fam, welcher 
lich teinerlef Sympathie erworben hat und dem überall 
Feiertichit verjichert wurde, Dak die Wähler ihm ihre 
Stimme nicht geben werden: — Ddiejer Mann wurde | 
M allen Städten des 23. Wahlbezirfs mit Ausnahme | 
bon tezajst fajt einftimmig zum Abgeordneten gewählt. 

Dieje völlig unverjtändliche Tatjache wird nur für | 
den berjtónolich, welcher die Nechtsverlegungen mit 
gen angejehen hat, durch welche die Wahl des Het 
Winer durchgeführt wurde. Dieje Wahl ijt einfach | 
ein Meher Schlag, welcher der Bevölferung von der | 
iegietung ins Gejicht gegeben worden ijt, eine Wer 

gewvaltigung aller Gejege, eine Berjpottung der bürger 
hen und politiichen Nechte. 

. Was die Geheinheit der Wahlen betraf jo berubte 
Ne bei uns Darin, das evjtlich jegliche Stontrolle über | 

le Tätigkeit der Kommiffion ausgejchlojjen wurde, da 
Man feinen einzigen bon Der Partei Der Gegenfandidaten | 

GW Derjelben sulie und die Bezirkshauptmannichaften | 
tach die Sutervention der Bertrauensmanner ab 
lOtugen, Infolgedejien jpielten fic) im Wabhfjaal | 
Merhirte Mifbrauche ab, welche nur die Fortjebung 
anderer Mikbrauche waren, die Draußen auf Der Straße | 
an der DBevölferung vor dem Wahllofal veriibt wurden. 

, Sofort nach der Ausgabe der Stimmzettel, welche | 
nicht ganz zwölf Stunden vor der Wahl (am 12. Juni | 
Abends) erjolgte, wurden jämtliche Wähler in einige 
Häufer gerufen und zwar nach den Stonfejiionen | 
Sejondert. Dort wurden ihnen die Stimmzettel bezahlt | 
UND bie bezahlten Zettel und Wahllegitimationen | 
abgenommen, um ihnen dann exit wieder behändigt zu 
Werden, wenn jie zum Wahllofal abgeitellt iwerden | 
lollten. 

., Alu] dieje Weije fiegen jich jedoch nicht alle verfaufen. 
Ein Iehr beträchtlicher Teil jchämte jich eines jolchen 
uudaślofna. Aber auch Dieje ereilte ihr Schichal; 
UND war noch in jehr empfindlicher Form am Wabltage | 
Und unmittelbar vor dem Wahltofal. 
m Methoden fand ma da verjchiedene: Drohung, 
Sitten, wiederum Geld, welches hier ein Bevollmächtigten 
8 Herrn Nojner zugleich jamt einem mit jeinem 

Namen derjehenen Stimmzettel austeilte. Wehe den 
Biderjpenitigen, welche bei ihrem Stimmzettel bet: | 
farten und ihn mit dem anfänglich darauf gejchriesenen | 
Namen abgeben wollten! Für jeden findet jich irgend 
em Mittel ihn zu bejtrajen. Soll man jich nicht Lieber 
von jo einleuchtenden Argumenten überzeugen lajjen und | 
jtatt [ich Feinde zu machen, lieber dutch Gefligigfeit die | 
bisherige Duldung der Behörden zu gewinnen fuchen? | 

„ 08 fanden jid jedoch viele, welche jich troß allem 
nicht überreden liegen, auch nicht nach Geld gierig waren 
jondern in fartnódigem Trop in das Wahllofal mit 
ihrem eigenen Stimmzettel gingen. Dort jahen fie 

| überjtanden, zugegangen fein ? 

aber exit, daß jie jchlecht getan hatten, denn hier warteten 
auf jie diejenigen, welche nun leglich das jogenannte 
geheime Wahlrecht mit Füßen zertraten: denn hier 
tegierten die fleinjtódtijchen Henfersfnechte, an ihrer 
Spige ein Kommijjar in Uniform, feine einzige be- 
freundete Seele erblictte man im Saal. Dieje Henfers- 
fnechte verlangten jchon gleich an der Türe des Saales 
Vorzeigung des Stinungettels. Und waż blieb da übrig 
als jich dem Willen diejer Allgewaltigen jchnell unter- 
zuordnen, den eigenen Stimmzettel rajch zu veritecten 
und den Hingehaltenen neuen Zettel mit dem Namen 
Noiners gehorjam in Empfang zu nehmen! Cnolich 

| fam noch die legte Kontrolle von Seiten des Vorfigenden 
der Kommiljion, welcher mit größter Seelenruhe die 
Stimmzettel, bevor er jie in die Ume hinein warf, 
durcchjah. 

Die Kunde von dem was im Wahllofal vorgeht, 
drang natürlich bald auf die Straße und machte dort 
großen Eindrudf. Unter jolchen Umjtänden wagte jchon 
niemand mehr mit einer Matte, auf der nicht Rojner 

| Itand, überhaupt hinein zu gehen. Man lief daher zu 
jenem Herrn, welcher jtändig auf der Straße amtierte, 
nahm 20 Kronen und einen Stimmzettel in Empfang 
und ging dann abjtimmen, geleitet von den Getreuen 

| des Herin Rojner, welcher aufpaßten, dak niemand 

etwa noch auf dem Stimmzettel eine Anderung vornahm, 
| oder etwa entwijchte, um nochmals 20 Kronen zu erhalten, 

| was einigen beionders Geriebenen troßdem einigemal 
gelang. 

Es ijt natürlich nicht zu verwundern, dag bei einer 
jolchen jorgfältig durchgeführten Deftillation kaum noch 
ein Stimmzettel in feiner urjpriinglichen Faljung in 

| die Urne gelangte, und wo ift die Sicherheit, daß 
| angefichtś jolchen Vorgehens die in die Urne abgegebenen 
Stimmen nicht auch noch nachträglich verbefjert wurden?” 

So jchreibt ein polnijch-patriotijches Blatt über 
die polnischen Wahlen in Galizien in einem 
polnijden Wahlfreis Weftgaliziens! 

| Wenn e3 nun jo jchon in den rein polnijchen Wahlfreifen 
zugegangen ijt, wie mag eś erft in Oftgaligien in den 

| ruthenijchen Wabhlfreijen und in den Orten, wo große ! , y 

züdtiche Wahlermaffen den polnijchen Kandidaten gegen: 
Unerhórte Wahl- 

jfanbale find Hier vorgefommen. Mit welchen Lügen, 
Berleumdungen, Beftechungen und Schtwindeleien da 
gearbeitet worden ijt, das fpottet jeder Bejchreibung. 
Und in Diejer Luft muß auch unjer armes deutjch- 
galizisches Bolf atmen und leben! Will man fich wundern, 
daß gar mancher arme, jchwache, abhängige Deutjche 
in Ddiejer allgemeinen Korruption auch erliegt, fich auch 
faufen läßt oder der Drohung fich beugt? 

Aber follte e3 nicht hichfte Zeit fein, Dag fich einmal 
| alle Galizier, Bolen, Ruthenen, Juden und Deutjche, 

alle, die noch überhaupt einen Glauben an Ehrlichkeit, 
Gerechtigkeit und Menjchenwürde haben, vereinigen, 
um einen flammenden Protejt gegen diejes Syftem der 

| Bolfgverherbung und Wolfsvergijtung zu erheben? 
Sollte nicht ein einziger lauter Schrei der Entrüftung, 
ein gellender Notjchrei nach Erlijung von diejen ent- 
jeglichen Zuftänden das ganze Land durehflingen, 
um doch endlich zu den Ohren derer zu dringen, die in 
erjter Linie dazu berujen find für Ordnung und Recht 
einzutreten? Mu nicht ein tiefes Weh das Herz jedes 
braven Djterreichers durchziefen, wenn er unjer braves 

| Ichwarz-gelbes Militär gegen Dieje Orgien der Were 
gewaltigung aufmarjchteren und die Wahllofale, in 
denen jolche Wahlen vorgehen, bewachen jieht? 

Sp wie diesmal ijt es noch nie zugegangen. Und 
darum fann eś auch nicht mehr lange jo bleiben. Die 
Wahlen der Sozialijten in Krafau und Lemberg find 

| die erjten drohenden Anzeichen einer fommenden 
großen Abrechnung. 

Oftbeutjche Buchdruderet und Verlagsanitalt A.-G., Pofen. 




